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Theorie
und
Grundwerte

Willy Brandt
~Hodesherg glit: Die SPD
15t und hleibt die fortschrittliche
Volkspartai, dia sich im Alltag
bewahert und aina Zukunft vor-
bereiten hilft, vor der sich die
‘Menschen nicht zu {ur::htan
hrauchen.”
~Wir orientieren unser
politisches Handeln ~ heute wie
iastern und morgen wie heute -
an den Grundwaerten Fraihait,
Gerachtigkeit, Solidaritit und
machen s1e rum Malstab der
praktischeri Poldik.”

Herbart Wahnar

wils Vallcapartsi im Binna
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der Sozial-
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Parte:

darjenigen, dis schon iihar die
groBe wirtschaftliche Macht

- warfigen, nech durch den Staat

lagitimieran wollun. Zugleich ist

‘aber die Staatsauffassung der

Sozlaldemokratia klar abgagranzt

" gegendber anderen, dis den

Staat zum Allss-Verwalter and
Alles-Lenker machen michian.”

.Dr. Leopold Gratz

~Das alien Programman
iibar Zeit und geographische
Grenzen hinwaeg Verbindends
anhe ich so: Die sozialdémo-
kratische Bawsgung st weder ain
‘Ihlﬂl‘#_.!ill-ﬂhlr Diskutierkiub,

noch einfach ¢ing orgonisiarte
Farsonengruppe_ Die sorialdamo-
kratische Bawegung ist und
bieibt dis Verbinduny dar groRes,
damokratisch-humanitéran jdes
wnseras Jahrhunderta mit Zehn-
tausenden, Hundeorttausendan,

ja Millionen Manzchen, die diess
I¢ '@ zu ihrar Ubarzrugung, ja
ziim Laitmotiv ihres Handeins
gemacht haban ™

Henri Fayat

«Das Bad Eﬂdllhlrglr

Frogramm hat lhrar Partai, in dar

:Fat, einen Ubarwisgendan Eln-

flulR inv dar Politik lhres Landas
basorgt und tatsachlich dazw
baigetragen, dia Demokratie in
der Eundu:mpuhlik 17
Twstigan.”

,.Wnl hiar vor 15 Jahten
heschlos;an wurda, ist zber viel
mahr aly, nur aln niitzliches
politisches Dokumant.” .

~Oee Grundaatzprogramm
anispricht den tieafstan Wiinzchan
aHer Sozialisten fiir ¢ine naua
Gasallschaft in Fraiheit, Gerech-

| tigl-uut und Frisden.”

«Eina Gasslilachaft, wn :Ilu
Manzchen frai von Not und
Furcht in Menschanwiirde Inhin
kionnen, sine Gesslischaft
galgrmt von fraien Manschen fur
die Sicharung'des allgameinen
Wohistandes '’
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Godesberg geht es um die
nmenschliche Gestaltung der
Gesellschaft

\Wiily Brandt

k »Godesberg gilt: Die SPD ist und
bleibt die tortschrittliche Volkspartei.®

Die deutsche Sozialdemokratie ist
eme kamplerprobte Partel, die in ihrer
langen Geschichte viele Erfahrungen mit
ithren Gegnern, aber auch mit eigenen
Unzulinglichkeiten gesammelc hat. Wir
sind mit weitaus grofleren Schwierigkeiten
fertig geworden, als sie uns in diesen
Monaten begegnen.

Uns ist gewif} nicht nach Riickzug
zumute. Und wenn wir uns auf neue
Erfolpge vorbereiten, so tun wir das als
cinc Partcl, dic sagen kann: die Ziclsetzungen
stimmen, der Kompaf$ ist richnig eingesteliv.
Godesberg gilt: Die SPD ist und bleibt die
fortschrittliche Volkspartel, die sich im Allzag
bewihrt und eine Zukuaft vorbereiten hilfr,
vor der sich die Menschen nicht zu firchten
brauchen,

Wir orienrieren vnser politisches
Handeln — heute wie gestern und morgen
wie heete — an den Grundwerten Freiheit,
Gerechtigkeit und Solidaritit und machen

sie zum Maflstab der prakrischen Policik.

Wir stehen zu diesem Staat, dessen
Verfassung und Aufbau wir wesenthch
mitgestaleet haben, Was uns von anderen
unterscheider, 1st dies: Gegen viel Unvernunit
und Widerstand streiten wir Hir umfassende
politische, wirtschafrliche und soziale
Demokratie. Und damit zugleidh fHir einen
Staat, in dem die kulturellen Werte grof}
geschrieben werden.

An digsem Tag und von dieser
Stelie aus erinnere ich jeden einzelnen
Sozialdemokraten in der Bundesrepubhlk

3

Deurschland und die Millicnen unserer
Freunde und Wihler daran: Godesberg
bedeutet die Absage an jeden Dogmartismus;
die Verstindigung auf Grundwerte, auf
Grundfarderungen; eine praktische Politik,
die von den Tatsachen ausgeht und die
grundsitzlichen Orientierungen niche aus
dem Auge verliert.

Es bedeutet Entschluftkrafr und Mut
rum steten Neubeginn. Es bedeuret geistige
Orientierung itber die Alltagsfragen hinaus,
Godesberg — das bedeurer auch den
Aufsticg vad den politischen Erfolg unserer
Partel in den lerzten anderchalb Jahrzehneen.

Wir haben uns den Weg nach
Godesberg nichr einfach gemache, Dieser
Wee war alles andare als das, was man uns
spiittelnd andichten wollte, nimlich, als
ob wir zur taktierenden , Allerweltsparter®
geworden wiren. Nein, das Godesberger
Programin trenat uns ganz und gar nichr
ven den groflen Aufgaben vnd Zielen der
deutschen Arbeiterbewepung, Im Gegenteil:
Es formuliert dieser Zett gemif} den
iiberkommenen und Gbernommenen
Avuftrag. Es hat uns im Kampt fiir cine
freitheitlichere, gerechrere, solidarischere
Gesellschafr gestirkr,

Und: Dieses Programm fiilirte die
Soxialdemokratie in die Resierunz, Wir
konnen stolz sein auf das, was wir - seit
1969 1m Biindnis mut unserem freidemo-
kratischen Partner — nach auflen und im
Inneren Schritt fir Schrict haben
durchsetzen kbnnen.

Das Godesberger Programm — das
nicht zur Disposition steht, sondern die



verbindliche Grundlage unseres Handelns
bleibt — hat die Voraussetzungen dafiir
seschaffen, daff sich die SPD auch unter
verinderten Bedingungen und angesichis
schwergewichriger neuer Probleme als
»::ip]'émtlidi wirkende Reformparcei behaupten
Wwird.

Unser Programm grenzt die deutsche
Sozialdemokratie deutlich ab gegen
kommunistische Ideologien und tiberhaupt
den Ausschlieflichkeitsanspruch soldser,
die meinen, sie hitten einen unfehlbaren
Weg und eine nicht widetlegbare Antwort
fiir alles und ein fiir allemal gefunden.

Fiir die Mitarbeit in unserer Pariel
ist niche die geistig-religitise Flerkunft
entscheidend. Audch nichr weldhe ehrenlafeen
Motive den einzelnen in die SPD fithren.
Worauf cs ankommt, ist die Tereitschafr,
gestiitze auf gemeinsame Grundwerce, die
Policil: unrerer Gesinnungsgemeinschafe
mitzuprigen und mitzutragen.

Den Biirgern unseres Landes pepen-
liber bewies und beweist das Godesberger
Programm: als die historische Partei der
deurschen Arbeiter, Angestellten, Beamren
und der geistig Schafrenden ist und bleibe die
SPD) eine Parcel, der es nicht urn die
engstirnige Intercsscnveriretung einer
Gruppe gehe, sondern um die mensdhliche
Gestaltung der gesameen Gesellschaft,

Deshath auch diese Unterstreichung
und Bestitigung: wenn sich dic SPD als die
Partei der breiten arbeitenden Schicheen
versteht, so sind darin die Selbstindigen im
Handel, im Handwerk, in der kleinen und
mittleren Industrie, in der Landwircschaft
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und in den freien Berufen ausdritcklich
aingeschlassen.

Durch das fiir alle Mitglieder der
SPD verbindliche Grundsatzprogramm
sollen die Blirger wissen, worauf sie sich
verlassen kénnen, wenn sie sich den
Sozialdemokraten anvertrauen. Daran cinen
Zweilel anfkommen zu lassen, wire fiir
unsere Parter 1a der Tac lebensgpefahrlich.
Theoretische Auseinandersatzungen sind
notwendig; sie diirfen aber niciit zor
Spielwiese immer neuer Varianten von
Vorstellungen werden, die lingst widerlege
und durch das Godesberger Frogramm
nach reiflicher Priifung abgelegt wurden.

Dic deutschen Sozialdemakraten
haben die Verflechtung in internationale
Zusammenhinge, sie haben die komplizierte
Wirklichkeit unserer technisch-industriellen
Zivilisation sachgerechrer beurteilt und
darum realiszischer beantwortet als die
riickwires gewandten Keiifte vnseres Landes.
Und weil in den zuriickliegenden Jahren
zielstrebig vorgesorgt wurde, stchen wir
heute 1m internationalen Vergleich sozial
und sozial8konomisch an der Spitze —
vor fast allen anderen vergleichbaren
Industriestaacen. Und darum sind wir
atich — das sollte auch in diesem
Zusameenhang nicht vnausgesprochen
bleiben — mit den Folgen der weltwirt-
schaftlichen Strukturkrise bisher wesentlich
besser fertig geworden zlz die meisten
anderen Linder, Wir werden auch in Zukunft
damir fertig werden kinnen. Und danach
werden wir erseut jene Skonomische
Letstungsfahigkeit wieder erreichen, die
auch solche Retormen erneut ermelichen
wird, die Geid kosten.

Dabel kann es uns nicht fiberraschen,
dafl sich der Widerstand gegen unsere
Politik um so rticksichrsloser formiert, je
entschiedener wir zugunsten der Schwicheren
intervenieren und vor den Privilegien der
Stirkeren nmicht Halt machen. Wir haben die
Pflichr, die Grundwerte des demokratischen
Sozialismus — Freiheir, Gerechtigkeit und
Solidaritit — m praktische Politik
NMZUserZen.

Aus diesen Grundwerten -— und aus
den nicht weniger gewichtigen Grund-
forderungen upseres Programms — haben
wir die Kraft geschdpit, unsere Polink der
aktiven Friedenssicherung zu entwickeln,
auf die kririschen Fragen zus den Rethen
der jungen Generation eirzugehen, uns fir
mehr Demckratie einzusetzen, notwendige
Reformen auf den Weg zu bringen.

Auf jedem Weg nach vorn stofit man

auf Hindernisse, Aber ich frage selbstkritisch:

Liegt die tiefere Ursache mancher unserer
Schwierigkeiten nicht darin, dafl wir unseren
Aufirag zum wertbezogenen politischen
Kampf manchmal hintangestellt oder thn
doch zu wenig deutlich gemacht haben?
Inhumane Begleiterscheinungen der
Leistungsgescllschalt, vor allem aber die
refgreifenden Strukturwandlungen der
Weltwirtschals, die nicht nur Unsicherheiten,
sondern auch Umbriiche bei uns im Lande
zur Folge haben, worden nicht daduran
geldst, dafl man die programmatische
Orientierung beiscite lifst. Sie werden nur
durch eine vorausschauende Polici}: auf dem
Boden jener Grundwerte gelist werden
kénnen, die wir aus den historischen

"Erfahrungen des Kampfes um Frieden, Frei-

heit und soziale Demokratiz gewonnen
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haben: im Kaiserreich und in der

Weimarer Republik, im Kampt gegen die
Diktaturen unterschiedhcher Firbung, aber
vor allem auch ancesichts der Herausfor-
derungen, die die rechnisch-indusirielie
Revolurion dieser Zeit an uns steliy,

Ich bleibe bei dem, was i1ch auf cinem
unserer Parteitage so formulierte: Wir
wolien nicht — wie unsere Viter oder
Grodviter nach 1918 — nur recht hehalten,
sondern wir mtssen alles tun, um das
als richtiz Erkannte auch durchzusetzen.

Il. ~Man kann nicht mit kleinen
Manovern und Schlauheiten die Geselischaft
indern. Man muf begeistert sein, um grolle
Taten zu vollbringen.”

Als Vorsitzender der .Langzeit-
kommission® hat Flelmur Schmidt auf dem
auflerordentlichen Parteitag 1971 gesaot:
~Regierungspaolitik kann schon lange niche
mehr von der Hand in den Mund leben,
sie kann nicht ad hoe reagieren, sie kann
nichr ,muddle-through® betreiben,
sondern sie mufl sich wissenschafrlicher
Analyse und, so weit das gehr, auch
wissenschaftlich fundierter Vorschau
bedienen. Sie mufd das Gelinde kennen,
in dem sie handeln wilt.”

Dies liegt auf der Linie dessen, was
Kurt Schumacher schon auf unserem crsten
Nadikriegsparteitag in Hannover im Mas
1946 in diese Worte kleidete: ,Es aibt
kein Primat der Taktik. Man kann niche
mit kleinen Mandvern und Schlauheiten
die Geselischafe dindern.” Er fiigre hinzu:
»Man muid begeistert sein, um grofie Taten
zu vollbringen.” ' -
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Wir Sozialdemokraten haben immer
versudat, .ms dber kurzfristige Handlungs-
anweisungen hinaus auch Gber die jeweilige
geschidhtliche Situation und die Aufzaben
und Wege fiir eine mittlere und lingerc
Frist zu verstindigen. Man darf aber die
Sozialdemokratische Parcel Deutschlands
nicht mit einem Debattierclub verwechseln.
Sie 15t eine von gemeinsamen Grundsitzen
getragene Gesinnungs- und Aktionsgemein-
schaft, die unsere Gesellschafr schrictweise
und konkret verindern will: gegen den
massiven Widerstand von Bevorrechtipten
und threr Hilfstruppen, und madglichst auch
im Biindnis mit jenen aus den breiten
Schichien, die der Sozialdemokratie noch
ablehnend gegeniiberstehen, weil thnen thre
tatsachliche Interessenlage nicht bewufc ist.

Hier hiltt nur geduldige Uberzeu-
gungsarbeie. Wir wrissen seit den Anfingen
der Arbeiterbewegung, dafl theoretische
Einsichten nurzlos sind, wenr sie nicht aus
den praktischen Erfahrungen der Menschen
kommen und wiedsr in neue erfahrbare
Politikt einmiinden, Mit sinem Sozialismus
der Studierstuben allein kann man dic
Menschen ebenso wenig fir unscre Ziele
gewinnen wie mit dem kalten Diinkel von
Experten oder Technokraven.,

Die Antwort auf die Scherierigkeiten
dieser Jahre kann also nicht sein, das Godes-
berger Programm, seine Grundwerte und
Grundforderungen unter dern Stichwort
»HBllpemeines” abzuheften und es sorgfiltig
zu archivieren, damit es in besseren Zeiten
wieder greifbar ist. Im Gegenteil: das
Godesberger Programm hat sich gerade jetzt
und in dea vor uns liegenden Jahren zu
bewiliren, :

6
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Nur durdr praktisches und fesres
Enpagement fir die Fretheit sichern wir
unsere politische Demokratie vor den
Aushéhlungen durch michrige, oft anonvme
Gruppen.

Nur durch praktisches und festes
Engagement Hir die Gereditigkeit in der
Verteilung vielfiltiger Belastungen crhalten
und entwickeln wir die Zustimmung unserer
Biirger.

Nur dirch prakiischie und feste
Solidaritat verhindern wir einen Interessen-
kampf aller gegen alle, der schlieflich nur
neue Krisen schatfen wiirde,

Gerade Zeiten des Umbruchs ver-
langen nach geistiger Fihrung. Diese Aufgabe
15t unserer Parrei als Ganzes gestelln, Es
dart kein geistiges Vakuum entstehen.
Orientierungsiosigkeit der Biirger fihrt zur
Ratlosigkeit ~ und Ratlosigkeic ist der
Boden, auf dem Angst gederlt.

Dagegen serzen wit offensiv die
Grundwerte und Grondforderungen, die
uns klar von anderen Parteien unterschaiden.
Und wir erginzen sie durch Einzel-
aussagen, die unsere konkrete Anvworr auf
die Prolslemne der Gegenwart und der
absehbaren Zulkunft darstellen.

Zu finfang 1975 werden uns —
zusitzlich zur lautenden Arbeit in Partet,

Parlament und Regierung — drei Vorhaben
beschiiftigen:

__ Einmal werden wir einen Arbeitsplan
fiir die Partel vorlegen, der sich auf die
Aufgaben bis 1976 konzentriert und die
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Lehren aus den fir uns enttiuschenden
Wahlergebnissen dieses Jahres ziehen wird.

Zum anderen werden wir iiber den
neuen Entwurf dessen beraten, was wir
den ,Orientierungsrahmen 85 nennen und
was — gesriitzt auf Godesberg — unsere
Politik iiber eine Legislaturperiode des
Bundestages hinaus prizisieren wird.

Und wir werden uns grofle Mithe
geben, die Partelorganisation selbst zu
iiberholen und zu modermisieren.

III. ., Wer von Freiheit, Gerechtigkeit
und Solidaritit nicht nur redet, sondern
zum Maflstab seines Handelns madht, mufi
den Blick nach vorn richten — nie nach
hinten oder allein auf das Bestehende.

Ich halte es niche fiir einen Zufall,
dafl die Grundsatzkommission der CDU
inzwischen unsere Grundwerte —- Freiheir,
Gerechtigkeir, Solidaritit — zumindest
verbal anerkennt und sogar fiir die Union
in Anspruch nimme. Wir sollten uns
zunichst einmal dariiber freuen, dafl andere
uns zunnndest den Worten nach dort an-
gekommen sind, wo wir mit unserer Grund-
wertediskussion bereits vor 15 Jahren
angekommen waren. Mit verbaler
Ubereinstimmung ist jedoch noch nicht viel
gewonnen.

~ Daden Christdemolsraren Aic
Zukunft nur zu selten in den Blick geris,

bedeutet es fiir sie eine grofie Anstrengung,
sich-offenen Auges der Gegenwarr zu
stellen. Doch: sind sie endlich in thr

angckommen, beginnt das immer gleiche
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Spiel: sie verteidigen das bestehende
leidenschaftlich, jenen Zustand also, den

sie, als er noch Zukunft war, mit allen Mitceln
zu verhindern trachreten. Ich memne: wer

von Iretheir, Gerechtigkeit und Solidaritit
nict nur redet, sondern sic zum Mafistab
seines Handelns madht, mufs den Blick nach
vorn richten — nie nzch hinten oder allein
auf das Bestehende.

In den letzten Monaten wird viel von
einem angeblich konservativen Stimmungs-
umschwung in unserer Bevolkerung
gesprochen. Ich halte dies fiir eine
fjbertreibung. Gewifl 15t richtig: die Biirger
unseres Landes wissen, dal ¢s lohnt,
Vorhandenes nickt aufs Spiel zu serzen,
Bewazhrenswertes zu bewahren. Wir
Sozialdemokraten denken nicht anders und
wissen das Erreichte zu schitzen. Nur: schon
um das bisher Erreichte zu sichern, bedart
es grofer reformerischer Anstrengungen.
Gerade wer das Bewahrenswerte bewahren
will, mul} verindern, was der Erneuerung
bedarf. Er muf} also zur krneucrung bereit
sein. Genau das und nichts anderes tse die
Haltung der deutschen Sozialdemokearen.

Ich erinnere daran: es waren Sozial- |
demokraten, die schon vor Jahren darauf
hinwigsen, dafl dic ziigellose Vergotzung
des Wachstums, die Anberung der immer und
immer hoher steicenden materiellen Quan-
tititen nur zu bald zu cinem Kollaps der
industrialisierten Staaren und Gesellschaften
fithren kénne: Weil die Giiter der Brde
nicht beliebig vermehrbar und dic Rohstoffe
nicht unerschépflich sind, auf die sich unsere
Zivilisarion sciitzr, Der Forrschritt ciner
Geselischafe miisse darum niche allein in
matericllien, sondern mehr und mehr an



ewncr Vielzahl von sozialen Indikatoren
gemessen werden, die in ihrer Summe die
Qualitit des Lebens der Biirger bestimmen.

Der mildeste Angriff gegen diese
Dienkanstfie lautet 19721 nun hitee sich
die SPD erwas besonders Trickreiches
einfallen lassen, um unsere Geselischaft aus
den Angeln zu heben. Nun, die Energiekrise
hat den sozialdemokratischen Uberlegungen
zu bestiirzender Dringlichkeit verholfen. Die
in der CDU und CSU versammelte politische
Riickwirtsgewandheit hat sich dagegen zu
diesen Themen ernsthaft bis heute immer
noch nicht gedullert. Man zdgert dort, an
eine offene Bestandsaufnahme der Probleme
auch nur heranzugehen.

Im Gegentzil: Versuche, wie wir
Sozialdemokraten sie mit der Arbeir an
einem Orienticrungsrahmen unternommen
haben und unternehmen, werden in
bewahrter Manie: verdichtigt und ver-
-mglimpft, Das macht schon immer das
Wesen des politischen Konservativismus in
Deurtschland aus: Er findet nur iber die
verzerrende Zeichnung eines Feindbildes
zusammen, und mangels ¢igener Konzepte
verteufelt er die soziale Demokratie und
die sie entscheidend tragende politische
Parcel.

Diese unsere Partel muf!

Erstens: ihre geistige Fiihrungs-
position im Parrciensystem der Bundes-
republik Deutschland wieder deutlicher
machen, und zwar in der Sprache des
Godesberger Programms.

Sic mull — zweitens — den mancher-
orts vorhandenen Hang zur Seltstgefilligheir
und Secibstgeniigsamkeit ablegen: Es giir,
an sich selber, und zwar vor Ort, zu arbeiten
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und jene Probleme zu erkennen und einer
Lésung zuzufithren, die unsere Birger
wirklich bewegen.

Sie mufl — drittens — ihren hohen
moralischen Anspruch in der Politik — der
das Gegenteil von Heuchelei 1st — durch
das Handeln und Verhalren ihrer Mitglieder,

vor altem ihrer Vertravensleure, glaubwiirdig
beweisen.

Sie mufl sich — viertens — der in
ihrer Organisation liegenden Kraft wieder
stirker bewufit werden; sie mull wieder
dafiir sorgen, dafl mit Mehrheit gefafite

Beschliisse in der Offendichkeir
geschlossen vertreten werden,

Fiinftens: Wo es einzelne gibt — und
das kann immer wieder der Fall sein, die
sich weder an das politische Programm noch
an die Statuten unserer Partel halten, da
mufd man sich von ihnen trennen.

Wir haben — wer kdnnte das
verkennen — mit der neuen Spielart des
Konservativismus zu tun. Sie kann uns
nicht schredken, auch sie werden wir hinter
uns lassen. Voraussetzung dafiir ist; wir
miissen wieder in die Offensive gehen uad
scharf herausarbeiten, wo Freiheir, wo
Gerechtigkeir, wo Solidaritirt in unserer
Gesellschaft gefihrdet oder noch nicht
verwirkiicht sind. -

IV.  ,Freiheit ohne Gleichheic der

Lebhenschancen verkiimmert allzu leicht
zuun Privilegienschotz,

Wenn wir Sozialdemokraten uns auf
Freiheit als Grundwert unseres Programms
berufen, dann in volier Ubereinstimmung

— .l R

mit dem Grundgesarz, aber mit der konkre-
ten Ausformung, dafl Demokratie ,die
allgemeine Sraats- und Lebensordnung™
werden mull, weil — wie o5 in unserem
Programm heifit — ,sie allein Ausdrudk

der Achmng vor der Wiirde des Menschen
und seiner Eigenverantwortung ist”.

Das Freiheitsverstindnis der Konser-
wativen ist sehr viel enger. Fiir sic gilc
das sozialstaatlich verstandene Prinzip der
mitbiirgerlichen Gleichheit als Einschrinkung
individueller Freiheir. Freiheit ohne Gleich-
heit der Lebenschancen verkiimmert jedoch
allzu leicht zum Privilegienschutz. Dagegen
stellen wir den Freiheitsbhezriff des demo-
keatischen Sozialismus. Hier steht Freiheit
als Ergebnis gesellschaftlicher Leistung.

Das ist wesentlich mehr als nur
Jrechrsstaatliche Bindung von Macht zum
Schurz des einzelnen®. Es 15t die bewufite
Gestaltung der Gesellschafe. Sie schaffe fiir
den einzelnen die Voraussetzung, in ihr
und durch sie die eigene Persdnlichkeit zu
entfalten. Erst in der Verbindung von
Rechtsstaatlichkeit und Sozialstaar wird
Freiheit lebendig,

Die Entscheidung des Godesberger
Prograrmnms gegen ein Freiheitsverstindnis,
das nur Vorrechte schiirzen will, bezicht sich
hiccorisch auf die Anfinge und den Weg dor
deurschen Arbeiterbewegung. Sie verarbeiter
aber auch die Erfahrungen der Wetmarer
Republik, Dort zerstisrte die Spannung
zwischen der freiheitlichen Rechrsordnung,
wie sie die Verfassung beschrieb, und einer
weitgehend aus dem Kaiserreich iber-
kommenen Gesellschafesvertassung die

demokratische Ordnung — und die Freiheie
blieb auf der Strecke.
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Weimar lehrte uns audh: Chne
soxziale Sicherheir gibt es keine stabile
Freiheit. Dies ailt vor allem Hir die
Sicherheit des Arbeitsplatzes. Daher hat
Vollbeschifrigung vinen hohen Rang, wo es
um die Grundlinie der Wirtschafrspolitik
gehr. Wiz sind es den Arbeltnehmern
schuldig, klar zu sagen, wo die weltwirtschake-
lichen Griinde fiir zeitweilize Arbeits-
losigkeit fiegen, und was wir konkret dagegen
zu tun bemitht und in der Lage sind. Auch
bei voriibergehenden, durch weltwirk-
schaftliche Umwilzungen bedingten
Schwicrighkeiten auf dem Arbeitsmarke gilt
unverindert: Fiir Sozialdemokraten kann
es ketne ,Reprivatisierung® des
Beschiftigungsrisikos geben.

Konkrete Freiheit gehr aber iher die
staatsbiirgerliche Gleichstellung und natiirlich
auch tiher Sicherung der Arbeitsplitze hinaus.
Demolureatie darf nicht vor den Werkstoren
halemachen. Fiir Freiheir gibt es keine Aus-
sperrung. Das Thema der Mitbestimmuong
ist auf dem Tisch, und es muld einen
kankreten Schritt vorangebracht werden.

Wir Sozialdemokraten streiten fiir
mehr Gerechrigheit in unserer Gesellschalsz,
[reiheit in gesellschaftlicher Verantworiung
wird erst durch Gerechtizkeit erfahebar.

Wir sprechen von Gerechiigleit, weann
wir diz Gleichheit vor dem Gesetz fordern.,
Es ist jedoch ein Gebor der Gerechtigleit,
endlich auch die Gleichheit der Entichnung
gleichwertiger Arbeit durchzuserzen. Wir
engagierce. uns Fiir die Gleichheir der
Chancen in der Berufsausbildungz. Die
Gleichbehandlung von Versargungsan-
spriichen 1 Alleag wird Schrite fiir



Schritt ebenso verwirklicht wie die stener-
liche Gleichbehandlung oder die Gleichheit
ber der medizinischen Versorgung.

Wenn wir von Jeher fiir mchr
Geredhtigkeit streiten, so kennen wir die
Fehldeutungen, Nlusionen und Widerstiinde,
die sich mit dem Bepriff der Gerzchtigkeit
verbinden oder gegen ihn verbiinder haben.
Wir wissen, dall wie heute manchen allein
deshalb zum Gegner haben, weil wir fiir
ithn — frither und wirksamer, als es fiir
andere midgilich war — tatsichlich mehe
Geredhrigheir geschaffen haben, die er nun

als Vorrecht mifiversceht und argwdhnisch
bewadht,

Mancher ,Aufsteiger" hat vergessen,
dafl seine Bildungschancen auf sozialdemo-
kratische Initiativen zuritickpehen. Mancher
Selbstindiger aoder Landwirt tibersicht ader
unterschitzt unsere Bemiithungen, thu vnd
seine Berufskcllegen in das System der
sozialen Sicherung einzubezichen. Trotzdem
lassen wir uns von diesem Weg nicht ab-
bringen. Und wir lassen es nicht zu, dafd cine
Palitik, die Ungerechtizkeit konkeet abbaur,
i neokonservativen oder linksradikalen
Wortnebeln zeereder wird.

Unsere Vorstellungen beschiinken
sich nicht auf die Gleichheic der Startcdhancen,
damit alles andere um so ungehemmeer
unter das Beutewort , Jeder ist seines Gliickes
Schmied" gestelle werden kann. Der Grund-
wert der Gerechtigkeit zielt niche auf Gleich-
macherel, aber auf Gleichheir, wo immer sie
verwirklicht werden kann: auf das

erveichbare Mzl an Gleichheit der Lebens-
chancen, -

1Q

Wir Sozialdemokraren 1assen uns
nicht einreden, 50 se1 ¢s nun mal auf dieser
Weld, und alles hitte cinen tiefen Sinn in
einer unerforschbaren Crdnung. Wir kéinnen
es auch nicht zulassen, daft die Ungleichheit
der Lebenschancen durch eine raffiniert
zurechitgebastelte Leistungsideolopie
verllestert wird, diz im Grunde eine
Erfolgsideclogie ist. Auch Leistung, iiber
deren Notwendigkeit ernsthaft nicht
gestritten werden kann, darf nicht vam
Grundwert der Gerechrighkeit getrennt
werden.

Wo der Mensch die Kraft hat

- und ich sage: er hat davan schr viel —
Ungletchheiten, unter denen seine
Mitmcnschen leiden, #zu mindern, da hat er
seine Pflicht 2u tun ~- ganz gleich, ob nun
die anderen sich in thr ungerechees Los
irgendwie ergeben haben oder niche.

V. woolidaritit ist die Walfe des
Schwachen im Kampf fiir Gerechtigheit.®

Sozialdemokraten bekennen sich zur
Solidaritit in unserer Gesellschafr, Sie
treten dafiir ein, daff die gesellschaftliche
Entwicklung durch den Solidaricies-
gedanken geprigr wird.

Die Erfolge der Arbeiterbewegung
und der Sozialdemokratie sind Erfolge dieser
Solidaritir, dieses Gemeinschaftsdenkens.
Viele Riickschlzge und Niederlagen sind
mangelndem Solidaricitsbewulitsein zuzu-

rechnen, Dies lehren uns auch jiingere
Erfahrungen,

Dennoch will miv dem Prinzip der
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Solidaritir behursam umgegangen sein:
Sohdaritir ist mehr als nur eine
Unmigangsform — auch sie ist freilich

wichrig! -—, die Sczialdemokraten vor-
schreibt, Hireinander einzutreten. Selidaricic
ist auch nicht blofe Tlnche, unter der
inhaltlich kontroverse Auffassungen ver-
schwinden oder unkenntlich gemacht werden
sollen. Dhes ist in mancher Auseinander-

setzung der letzten Jahre wohl nicht immer
klar genug gesehen worden.

Solidarivit ist vor allem — uvnd ich
darf unsere schwedischen Freunde zitieren
aus threm Entwurf fir cin neues Grund-
satzprogramm: ,die Waffe des Schwachen
im Kampf fiir Gerechrighkeit. Solidaririr,
so heifir es dors, ,,bilder die Grundlage der
Sicherheit, aul die jeder Mensch einen
berechtigten Anspruch kit und jener
Gemeinschaftlichkeixt, die cine gute Gesell-
schaft prigen mufi®.

Wenn in diesen Monaten — deutlicher

vielleicht als mandhem von uns das vorher
klar war — dic Entwidklung der Roh-
stoffpreise und damit verbundene Vorpginge
weite Teile dieser Welt in immer tiefere
Armut stlirzen, so kann es uns nicht
beruhigen, dafl wir die Dinee besser als
andere gemeistert haben. Das ohnehin fast
hoffnungslose Abgeschlagensein der ,,Vierten
Welt™ erfordert — hei berechtigtem
deutlichem Hinweis auf dic Pflicht der
Ollinder — unser und der gesamten
Industriewelt solidarsches Verhalten.

Solidaritit —- wenn sie mehr sein
will als der leere Appell einer 1dealistischen

Minderheit — will gesellschaftlich
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beeriffen sein, Es gehre niche viel

Phantasie dazu, erkennen zu konnen, daf’

in einer Phase grundlegend verinderter
weltwirischaftlicher Bezichungen die Fragen
des sozinlen Ausgleichs zunchmendes
Gewicht bekommen werden.

Unser Staat hat zum Beispiel auch
dafiir zu sorgen, dall wir von dem traurigen
Ruf herunterkommen, das am wenigsten
xinderfreundlizhe Land in ganz Europa zu
sein. Dies und manches andere gehdrr zu
dem Auftrag, den wir aus Solidaritic mit
den Schwiicheren, den Zukurzeekommenen,
ey Behinderten einzuldsen haben,.

Es geniigr nicht, wenn sprachgewandre
Mitarbeiter der ,, Arbeitsgruppe Semanuik”®
beim CDU-Bundesvorstand der Unions-
Strategen ganz unverbliimt anraten, in
difentlichen Auflerungen moglichst oft das
Wort Solidarizit einzukleben, wenn sie
zugleich unsere aus der Tradition der
Arbeiterbewegung erwachsenie Solidaritic
als Gleichmacherel und Kollektivismus
verteufeln. Man sollte einmal in der
atholischen Soziallchre nachschiagen assen,
ehe man die Arbeitsgruppe Semantik auf
neue demagogische Fihrten setze. Die
Freiheit des Christen ist doch immer die
LLretheit zu etwas” und niemals die
altliberale ,,Fretheir von etwas®, Diese
Iretheit konkracisiert sich in Werlken der
Gerechtigheit und in der Gemeinschale, 1a
der solidarischen Aktion: ,,Der einzelne
kommr allein niwe zum Fetl” Ich sage dies

nicht, um theologische Bildung zu beweisen,
sondern um mit Nachdruclk zu unter-
streichen: Wer von unseren Zielserzurgen
behaupter, sie selen zutiefst unvercinbare mit
dem Christentum, der stellr diz Dinge
rratesk auf den Kopf.
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VL  Wir sind stolz auf unsere
Vorkimpler.”

Wenn eine Partei fiir die Grundwerte
Freiheit, Gerechtigkeit und Solidancat
gestritten und gelicten har, dann war es die
Sozialdemokratische Parrel. Und im Ge-
denken an jene, die durdh ihr politisches
Wirken vor und nach dem ersten Weltkrieg,
uarer der braunen Gewaltherrschaft und in
der Auseinandersetzung mit der komimu-
nistischen Dikracuy Gnﬁesberg vorhereiten
halfen, im Gedenken an sie fiige ich hinzu:
Fiir Freiheit, Gerechrigkeic und Solidantit
als den sozialdemokratischen Grundwerten
haben zahlreiche Sozialdemokraten ihr
Leben gegeben.

‘Extremisten von rechts und ganz links
waren und sind in einem Punkt immer
einig: in ihrer gemeinsamen Gegnerschafc
gegen die Sozialdemokratie. Thre Gereizrheit
schligr um in oifenc Aggression: regierende
Kommunisten suchen uns durch Infiltration .
und Spionage auszuheben; verbrechenische
Extremisten scheuen vor brutalem Mord
nicht zuriick, wie der Tod unseres Berliner

hi.'icnuﬁm Giinter von Drenkmann gezeigt
iy .

. Wir sind stolz auf unsers Vorkimpfer,
die uns unseren Weg durch so viel Leid

und Opfermut vorgezeichnet haben. Wir

laszen: uns von diesem Weg nicht abbringen.

Das ist mehr, als jede andere Partei in dissem

' mumtfvm dafl die

m'ﬁ_hdnm“m
voraskommt. Wir wollem, del die Reform ~
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des Badenredits weiterentwickelt wird,

und zwar so, dafl das Eigentum des kleinen
Mannes geschiitze wird, Wir wollen, dafi der
Reformprozel auf dem Gebier der beruf-
lichen Bildung deutliche Fartschritte mache.

Ich will audh ein offenes Wort zur
Freiheit der Information sagen:

Es ist pue, dafl Rundfunk und Fern-
sehen tffentlich-rechclich verfafic sind.
Diese Organisationsform, die die Fretheit
der Mecinungen sichern soll, muf gegen
Proporzfctichismus ebenso verteidigt werden
wie gegen die — massiven — Einwirkungen
von Interessenverbanden.

Dressefretheit wird heute niche durdh
staatliche Zensur, sondern durch wirtschaft-
liche Zwinge gefihrdet, Angemessene
Antworten sind nichr parat. Sie zu finden,
sind alle die aufgerufen, die es — vorbei
am Sendungsbewufitsein gewiller Fressezaren
— mit der Erhaltung der Meinungsvielfal
arnst meinen.

VII. . Wirsind cine nationale Partei in
curopiischer Verantworteng und mit
unabweisbaren weltweiten Pflichten.”

In dieser Rede ist bereits ange-
klungen, daf unsere Grundwerts nicht allein
eine innenpolitische Dimension besivzen.

Wir sind emne nationale Partei in europiischer
Verantwortung und mit unabweisbaren
weloweiten Pilichten,

1959 lebte in uns die Hoffnung, dis
5 der deurschen Nation wiirde in
absehbarer Zeit durch Wiederhersiellung der
stzatlichen Einheit ilverwunden werden
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kinnen. Wir haben zunehmend lernen
miissen, daf} ¢s eine isolierte Losung der
deutschen Fragen nicht gibt, daf sie sich
von den europiischen Zusammenhingen
nicht trennen lassen.

Um so wichtiger war es, auch im
Interesse der Nation, dafl wir unseren
Beitrag zur Sicherung des Friedens leisteten,
Daf wir daran gingen, den Kontakt zwischen
den Menschen in den beiden deutschen
Staaten — allen Schwierigkeiten zum Trotz
— wieder lebendiger werden zu lassen.

Die brennendste Sorge richtete sich in
den Jahren, in denen am Godesberger
Programm gearbeitet wurde, auf die Gefahr
eines dritten Welckrieges, der auf euro-
piischem Boden ausgeldst ind zum Unter-
gang durch Atombrand fithren kénnte. Diesc
Gefahr ist noch nicht gebannt, aber sie 1t
vergleichswelse geringer geworden.

Hierzu hat die durch uns cingeleitete
und zielstrebig vorangetragene Politik der
Entspannung und der Verstindigung
wasentlich beigetragen. Aber es gibt noch
viele Schwierigkeiten. Dennoch bin ich sicher:
wir werden sie mit Geduld und Behutsantkeit
iiberwinden. Wir kénnen dies nur auf einer
gesicherten Grundlage normalisierter
zweiseitiger Beziehungen.

Wer nun meint, das Stichwort ,aktive
Friedenspolitik® kdnne aus dem Vokabular
unserer Bundesrepublik getilgt werden, hat
dic von uns vor ]ahr.undg Tag singeleitete
Politik — zu deren Voraussetzungen
selbstverstindlich ein angemessener militi-
rischer Beitrag zu unserer Sicherheit gehort

~ bis heute in ihrem Kern nicht begriffen.-
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Die bilaterale — zweiscitige — Phase
dieser Politik bedcuter nur die erste Stufe
eines grofleren, eines multilateralen — mehr-
seitigen — Versuchs, der in scinen wesent-
lichen Elementen noch vor uns liegt: durch
den ausgewogenen Truppenabbau in Mittel-
europa sowic durch dic Begrenzung der
Riistungen paraltel zu grﬁEerer technischer,
kulturelier und wirtschaftlicher Zusammen-
arbeit und damit — auf lingere Sicht —
zur Uberwindung der Blodke zu gelangen.

Ich weifl, es gibt heute noch vordring-
lichere Probleme: solche der Energie- und
Rohstoffpolitik, solche der Uberwindung
permanenter Defizite der Zahlungsbilanzen,
solche des Kampfes gegen Arbeitslosigkeit
und Inflation. Gleichwohl: Wir werden das
Ziel, von dem ich oben sprach, im Auge
behalten. Und wir werden die von der
iibergrofien Mehrheit des Volkes gestiitzte
Friedenspolitik des sozial-liberalen Regie-
rungsbiindnisses weder von Kleinmiitigen
noch von Grofsprechern zerreden lassen.

Es gibe daher auch hier keinen Grund,
kleinmiitig zu sein. Die Erfolge unserer Ost-
West-Politik sind schon selbstverstindlich
geworden. Von ihren Schwicrigkeiten kann
nur iiberrascht sein, wer sich Wunschvor-
stellungen hingibt und die harten Realiviren
dieser Welt nicht kennt.

Gerade weil die weltweir sich aus-
wirkenden Probleme anwadhsen, brauchen
wir ein weltweites Instrumentarium der
Konfliktentschirfung, der Konfliktlosung
und der techniﬂm,gkulturcllen und wirt-
schaftlichen Zusammenarbeit. Es kann nur
geschaffen werden, wenn der Frieden in
unserem Teil der Welt noch sicherer gemache,
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wenn die Zusammenarbent zwischen Ost und
West zunchmend entwickelt und der Nord-
Siid-Konflikt in der gemeinsamen Verant-
wortung der Industrie- und der Ol- und
Entwicslungsscaaten iiberwunden wird, Mur
so erreichien wir den Frieden 1o unserer

Zeit. Das st die Aufgabe, die alle unsere
Anstrenpgungen verlangt und fir die wir
unsere Michiirger erneue bepeistern mitssen.

Es kiinnte sein, dalt Europa geschicht-
lich die leczte Chance hat, in diesem
Prozel zwischen Ost und West und Nord
und Siid eine eigene Roile zu spielen. Das
setrt voraus, dafl es den Weg zur politischen,
wirzschattlichen und sozialen Einheit ent-
schlossen weitergeho, Wir deutschen Sozial-
demolkraten werden alles tun, was in unseren
Kriften sceht, um die curopidische Einigung
voranzubringen.

In den l=2tzten fiinfzehn Jahren isc
immer deutlicher peworden: Kein Land,
nicht einmal die betden stirksten, isc in
der Lage, scine Probleme in Autarkie zu
losen. Die Bundesrepublik Deutsciland
wiirde ibre Probleme in einem vereinten
Europa leichter 16sen, Europa wiirde seine
Probleme leichter 18sen in einer Welt, deren
Mitglieder sich weltweiten Vereinbarungen
und Beschliissen anschliefien. Alle Staaten
der Welt, gleichgiiltig, welchen Grad der
Entwicklung sie haben, weldhes gesellschafe-
liche System in ihnen wirkt, ob sie
gebunden oder ungebunden sind, haben ¢inen
Grad von gegenseitiger Abhingigkeit
erreicht, der noch stindig zunimmt. Gewicht
und Bedeutung cines Landes werden davon
abhingen, ob s ihm gelingt, seinen Platz
in der arbeitsteiligen Welt zu finden, zu
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sichern und seinc Rolle auf dem Wege einer
{riedlichen Welt engagiert zu libernehmen.

ViIl. ,Demokratie ist Weg und Ziel in
einemn: Sie kann nicht auf den engen
staatlichen Raum beschrinkt bleiben,”

Unsere europiische und weltweite
Verantwortung erfordert — zusitzlich zu
zllem anderen —, daft der vom Grundgesetz
aeforderte Ausbau unseres sozialen und
demokratischen Bundesstaates zur sozialen
Demaokratie konsequent und unbeirrr fort-
gesetzt wird.

Ofc wurde behauptet, erst mit dem
Godesberger Programm hitten die Sozial-
demoltraten ein positives Verhiltnis zum
Staat encwidkelt, Das ist falsch, wahr 15t
jedoch, dal unsere Haltung dadurch
prizisiert wurde — gerade auch was die
Fragen der milicirischen Sicherheir betriffe.

Die Demokraten dieses Landes, die
Parteien, die Parlamentarier, die Regierenden,
haben sich — jeder auf seine Weise — muir
allen, Kriften zu bemiihen:

—_ dafl in allen staatlichen Bereichen
Recht und Geserz geachrer wird, nicht nur
den Buchstaben tiach,

— dafd der Biirger weder durch biiro-
kratisches noch durch eng technokratisches
Denken vnd Handeln in seiner Freiheit
beschnitten wird,

— daB soziale Gerechtigkeit und
Solidaritit zunehmend verwirklicht wird.
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Wir streiten aber nicht fiir eine
abstrakte Ordnung, sondern fir eine
solche, die demokratischen Grundsitzen
verpflichtet ist. Demokratie ist fiir uns
keine staatliche Ordnung, die Ubergangs-
charakrer hat.

Demokratic ist Weg und Ziel in
einem: sie kann nicht auf den engen
staatlichen Raum beschrinke bletben.
Demokratie ist mehr als eine Sammlung
van Spielregeln. Si¢ ist zu verstehen — ich
wiederhole es ausdriicklich, mit den Worten
unsercs Programms — als ,,die ailgemeine
Sraats- und Lebensordnung, weil sie allein
Ausdruck der Achtung vor der Wiirde des
Mecnschen und seiner Eigenverantwortung

- i
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Hier ist die entscheidende Kluft
gegeniiber konservativ-riidewiirtsgewandten
und altiberalen Auffassungen. Hier kann
es auch keinen faulen Kompromifd geben,
Demokratische Verhiltnisse im Staat und
demokratische Strukturen der Gesellschafe
sind fiir uns zwei Sciten ein und derselben
Medaille. Und gerade die Geschichte unserer
Nation zeigt, dafl staatliche Demokratie
abhingig ist vom demokratischen Bewulfitsein
und Engagement der Biirger.

Demokrarisches Bewufitsein der
Biirger gedeihe nur in einer Gesellschaft,
in der ,freie Selbstverantwortung und gesell-
schaftliche Verpflichtung® in allen Bereichen
gelten. Mitbestimmung in der Wirtschaft und
in anderen Bereichen der Gesellschafc beruht
fiir uns auf keinem Madhekalkiil, sondern ist
in Jnserem Verstindnis Bedingung einer
fretheitlichen Existenz, Nur dirrch selbst-
verantwortliches Mitwirken der wielen an

'
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den gesellschaftlichen Entscheidungen bilden
sich die Verhaltensweisen im Staar, die

erst die Stahilitit der parlamenrarischen
Ordnung garantieren. Fiir diese Mit-
wirliung gilt es, die Voraussctzungen zu

schaffen.

Gerade aus dieser Sicht ergibr sich
auch ene zusitzliche, inhaltliche Abgrenzung
vom Kommunismus. Unsere schwedischen
Freunde weisen in ihrem neuen
Programmentwurf darauf hin, dafl dem
kommunistischen Staztskapitalismus ein
gewisser materietler Erfolg nicht abzu-
sprechen sei. Aber sie fiigen hinzu: ,Wo
immer das Eliteprinzip des Leninismus
mafigebend war, sind die Hoffnungen aut
eine Volksherrschaft nicht erfiillt worden.*
In Staaten, in dencn dieses Prinzip herrscht
— mit seiner Zentralisierung der Macht und
seinem Mangel an Demokratie — werden
Fretheit und Gleichheir stranguliert:
~Deshalb kann es in diesen Staaten nicht
zu iener Gemeinschaft freier und gleich-
zeszelleer Menschen kommen, dic das Ziel
des demokratischen Sozialismus ist,“

Ich habe dies nicht nur der Abgeen-
zung wegen zitiert, sondern auch, um auf
jenen entscheidenden Teil des Godesberger
Programms hinzuweisen, der die aus der
Frithzeit der Arbeiterbewegung heriiber-
reichende ,Ideatitit von Sozialismus und
Sozialisierung® aufgehoben har. Wir sagen
Ja zum marktwirtschaftlichen Organisations-
prinzip der Wirischaft; zur personlichen
Initiative, der dffentliche Verantwortung
zur Seite treten mufl; zum Schutz des
Eigentums, Aber innere Demokratisicruag ist
notwendig. Sonst herrschen biirokratische



und technokratische Verfahren und niche das
vom Volk gewihlte Parlament.

Soll der Staat nicht Opfer ciner
ungehernmten Durchsetzung von Interessen
werden, 50 ist ¢ine Demokratisierung der
gesellschaftlichen Bereiche unerlifilich,
Gesellschaftlicher Interessenausgleich kann
nicht allein durch den Staat verwirklicht
werden, sondern mufl auch durch Formen
der demokratischen Beteilipung aller Biirger
an den gescllschaftlichen Entscheidungen
vorbereitet sein,

Demokratie ist die einzige Staats-
ordnung, die Fretheit und Gerechtigkeit
sichern kann. Ich fiige hinzu: Demokratie
15t die einzige Form gesellschafclichen
Lebens, die eine sichere Ordnung in schwie-
rigen Zeiten garanciert. Es ist grundfalsch,
in Periodes, in denen sich wirrschaftliche und

politische Probieme aufriirmen, die Hoffnung

auf weniger Demokratie zu richten. Richtig
verstandene Dernokratie ist und bleibt die
richtige Staats- und Lebensordnung gerade

auch fur Zeiten des Umbruchs.

- Soldhe Zeiten des Umbrudhs werden
nur dann bewiltigr, wenn die unverzicht-
baren Grundsitze der Demokratie nicht nur
verfassungsmiflig garantiert, sondern
gesellschaftlich und praktisch verwirklicht
werden.

Ich frage: Wie konnten wir ohne
Presse- und Meinungsfretheit, ohne
Koalitionsfreiheit, ohne starke und unabhin-

ige Gewerkschaften, ohne starke und kon-

urrierende Parteien, ohne die Mitverant-
wortung der Arbeitnehmer in der Wirtschaft
die Herausforderungen dieszs Jahrzehnts
meistern! Und ich antworte: Demokratie
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ist die Sraats- und Lebensordnung der
grofien gesellschaftlichen Wandlungen und

Reformen.

Dafiir arbeiten wir, und davon lassen
wir uns nicht abbringen. Mu8 ich sagen,
wieviel fiir unser Volk davon abhingt, dafd
wir uns nicht aus der Regierungsverant-
wortung herausdringen lassen, sondern dafd
wir mehr Zustimmung und neue Erfolge
erzielen?

Mehr Freiheit, Gerechtigkeit, Soli-
daritit in unserem Land, fiir unser Volk sind
in hohem Mafle davon abhingig, wie stark
die deutschen Sozialdemokraten sind, wie
lebendig und geschlossen zugleich die Partet
der deutschen Sozialdemokraten zu wirken
versteht. Auch Europa erwartet viel von uns;
zur Friedenssicherung und weltweiten Part-
nerschaft haben wir weiterhin Wesentliches

beizutragen.

Ich kniipfe damit an die einleitenden
Sitze an und sage noch einmal: Schwierie-
keiten sind dazu da, daff man sie iiberwindet.
Fehlentwicklungen miissen dazu dienen, dall
aus ihnen Lehren gezogen werden, In jeder
Krise steckt die Chance der Gesundung., Aus
Riickschiigen kénnen neue Erfolge werden,

Die Grundwerte — Freiheit, Gerech-
tigkeit, Solidaritiv — prigen unsere Politik.
Sie bestimmen unseren kiinftigen Weg:
Unfreiheit anzuprangern und mehr Freiheit
zu schaffen, Ungerechtigkeit zu bekimpfen
und mehr Gerechtigkeit zu erstreben, Eigen-
sucht beim Namen zu nennen und Solidaritit
zu iiben.,

Lafit uns alse die Riickbesinnung auf

den Tag, an dem das Godesberger Programm
verabsdiieder wurde, mit dem Encschlufl
verbinden, noch hirter zu arbeiten, unsere
Uberzeugungen noch klarer zu machen,
unsere Krifte noch besser zusammenzu-
fassen: fir den Frieden und die Wohlfahre
unseres Volkes, und niche allein unseres
Volkes, fiir gesicherten Forrschritt und mehr
fonkrete Menschlichkeit — fiir mehr ver-
wirklichre Freiheir, Geredhrigkeit und

Solidaricis,
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Godesberg kennzeichnet
den Auibruch der Sozialdemokratie
Herbert Wehner

Am 13, bis 15. November 1959 hat
in dieser Stadthalle in Bad Godesberg der
Auflerordentliche Parteitag der Sozialdemo-
kratischen Partei Deutschlands getagt, der am
15. November das Grundsatzprogramm der
SPD beschlofl. 15 Jahre spiiter, am 15. No-
vember 1974, gedenken wir dieses Ereignisses.
Wir tun das nicht, um zufrieden roit uns
selbst konsratieren zu wollen, was wir
erreicht haben. Wir fragen uns selbst priifend,
ob wir ausgeschopft haben, was dicses
Programm uns bietet. Wir forschen, ob wir
denen gerecht geworden sind und werden, die
es in langwieriger, gewissenhafrer Arbeit
zustandegebracht haben vnd der vielen, die
es durchgeserze und in praktische Politik
umgesetat haben,

Von mir, der hier zu Thnen zu spre-
chen die Ehre hat, wird kaum jemand eine
im strengen Sinne des Wortes historische
Wiirdigung des in Godesberg besiegelten
Grundsatzprogramms der SPD erwarten. Es
gibt sogar, wie ich gesehen habe, nicht wenige,
die nachzurechnen bemiiht sind, ob von mur
iiberhaupt eine nennenswerte Zahl der Sitze
des Programmtextes verfaflt worden se1. Was
ich an diesem Tag zu unserem Grundsatz-
programm sagen mdchre und ausdriicken
lkann, das ist ein Versuch, die Leistung, die
in diesem Programm verkdrpert ist, zu
wiirdigen und ins BewufYtsein zu rufen.

Dieses Programm ist nicht zufillig
entstanden. Seine Quellen liegen in den Er-
fahrungen der Arbeiterbewegung eines Jahr-
hunderts. Es ist nicht die Summe von Berech-
nungen. Es wurde nicht in Studierstuben
ausgedacht. Dieses Programm wire undenk-
bar ohne die Summe der Erfahrungen, die
in zwel Weltkriegen und mit shnen einher-
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¢ehenden Dikraturen von Sozialisten gemacht
und crlitten worden sind.

Als s beschiossen wurde, befanden
wir uns in der Hilfte etner Legislaturperiode
des Deutschen Bundestages, an deren Beginn
1957 unser innenpolitischer Widerpart, die
CDU/ZSU, die absotute Mehrheit der Wih-

lerstimimen allein erworben hatte.

Unser Gedenken am 15, November
1974 gilt nicht nur dem Ereignis in sciner
Beziehung zur Partei und seiner Bedeutung
fiir diec SPD. Wir sind nicht {iberheblich,
wenn wir damit auch die Leistung der Sozial-
demokraten fiir die Bundesrepublik
wiirdizen, die sich in diesern Programm
ausdriickt.

Die Bundesrepublik Deutschland zihle
in diesem Jahr 25 Jahre. Wenn die 5PD den
Anspruch erhebt, den 15. Jahrestay 1hres
Godesberger Grundsatzprogramms in die
Reine dieser 25 Jahrestage einzuliigen, so tut
sie das aus dem Grunde, dafd die fiir uns
Deutsche entscheidenden Stellungnahmen er-
folgt sind, ehe dic Moglichkeit zur staatlichen
Konstituterung gewihrt worden war, und
weil die Stellungnahmen der Sozialdemokra-
tie dabei cine ausschlagzebende Rolle gespielr
haben, nimlich dic Abwehr des Gstlichen
Totalitarismus und die geistizge Gewinnung
der Deutschen fiir die Sache der Demokratie.

Kurt Schumacher hat mit Recht
betont: . Wenn es nach dem Erkenntnisver-
mbeen und der Haltung der Parteien gegan-
gen wire, die heute” — so schrieb er 1952 —
dic Bundescegierung bilden, vor allem der
CDU/CSU und der DD (sic erinnern sid:
Deutsche Partel ist die Bezeichnung fr dieses



Kiirzel; sie 15t aufgegangen), dann wire ein
neuecr Rheinbund entstanden, wie ihn minde-
stens zwel der drei westlichen Alliierten ge-
wollt haben. Nur durch die Sozialdemokraten
15t ein Grundgesetz zustandegekommen, das
diese Bundesregierung iiberkaupt erst
funktionsfihig gemacht hat“, Zu den

Vitern des Grundgeserzes gehdreen einige
der leuchtendsten Namen der Sozialdemokra-
tischen Partel Deutschlands,

Die Sozialdemokraten haben seit der
Wiederbegriindung der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands durch Kurt Schumacher
und Erich Ollenhauer entscheidende Bausteine
fiir die Grundlage der staatlich-demokrati-
schen Ordnung im nicht sowjetisch besetzten
Teil Deutschlands geschaffen: Durch die
Entscheidung gegen die Zwangsvereinigung
mit der Kommunistischen Partel zur soge-
nannten Sozialistischen Einheitspartei in
Berlin und durdh ibre eindringlichen Forde-
rungen, mit denen sie hiufig allein gelassen
wurden, an die vier Besatzungsmiichte, das
in Besarzungszcnen aufgereilte Deutschland
bei freien demokratischen Entscheidungen
der Deutschen in diesem ganzen Gebicr zu
vereinigen.

Die CDU hat ihr ,Ahlener
Programm® — Sie erinnern sich noch? Im
Lexikon gibt es cine kurze Bezeichnung dafiir
~— vom Jahre 1947 zu den Akten gelegt,
als die Bundesrepublik Deurschiand konsti-
tuiert wurde. Sie hat Jahre hindurch prakti-
ziert, was sie selbst die ,Kanzler-Demokratie®
genannt hat.

Die SPD begznn mit Kurt Schumachers
o Politische Richtlinie fiir die SPD in ithrem
Verhiltnis zu den anderen politischen Fak-
toren, 1945%,
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Sie hat in programmatischen Aussagen
wie der ,Entschlieflung der Kulturpohtischen
Konferenz in Ziegenhain 1947, 1n threm
Beitrag zur ,Prinzipienerklirung der Sozia-
listischen Internationale®, beschlossen auf
dem 1. Kongref der Sozialistischen Inter-
nationale in Frankfurt am Main 1951 iiber
»Ziele und Aufgaben des Demokratischen
Sozialismus®, schliefflich im ,, Aktionspro-
eramin der Sozialdemokratischen Partel
Deutschlands®, beschlossen auf dem Parteitag
in Dortmund 1952 und erweitert auf dem
Parteitag in Berlin 1954, bis zu dem Beschluf}
des Stuttgarter Parteitages 1958 konsequent
auf ein Grundsarzprogramm hingearbeitet.
Der Beschlufl des Stuttgarter Parreitages
lautete: ,Der Entwurf des Grundsatzpro-
gramms wird spirestens im Jahre 1960
verabschiedet. Parteivorstand und Parterrat
werden beauftragt, Anfang 1959 zu ent-
scheiden, ob ein Auflerordentlicher Parteitag
im Jahre 1959 zur Verabschiedung des
Grundsatzprogramms einzuberufen isc.”

Und dabei ging es der SPD um ein
Programm, ,,das die freie Uberzeugung jedes
Sozialdemokraten ansdriicke, das jeder Sozial-
demokrat kennt und vertreten kann, und
das dann dazu beitragen wird, bei uns jene
Geschlossenheit und Entschlossenheit zu
schaffen, die eine Vorbedingung unseres
Erfolges ist® — so driidkte es Willi Eichler,
der Vorsitzende der Programmkommission,
aus,

Kurt Schumacher hatte bei der Wieder-
begriindung der Sozialdemokratischen Partei
in Deutschland die Partel freigemache von
der Vorstellung, sic miisse, solle oder diirfe
Weltanschauungspartei oder Partei mit einey
sogenannten einheitlichen Parteitheorie
Selr.

:

b

~Eing einheitliche Parteitheorie wire
der Tod der Frejheic”, schrieb er 1948 vom
Krankenbert an den Disseldorfer Parteitag.
In seiner ErkkEirung von 1946 hatte es ge-
heifen: ,Es 1st gleichgiiltig, ob jemand durch
die Mechoden marxistischer Wircschafys-
analysen, ob er aus philosophischen oder
ethischen Griinden oder ob er aus dem Geisc
der Bergpredigt Sozialdemokrat geworden
ist. Jeder hat fiir die Behauptung seiner gei-
stigen Personlichkeit vnd fiir die Begriindung
seiner Motive das pleiche Recht in der Partel,®

Und Erich Ollenhauer, sein Stellver-
treter und nach Schumachers Tod der
Vorsitzende der SPD, konnte 1959 auf dem
Programmparteicag sagen: ,Die Partel ist
in den Jahren seit 1946 weireehend diesar
Aunffassung gefolgt, und wir méchten sie hier
programmatisch ?csrlegen. Sie findet auch
thren speziellen Ausdruck in der Bestimmung
des Verhaltnisses zwischen Sozialdemokratie
und Kirche.” Ich begriifie an dieser Stefle die
Vertreter der berden chrisclichen Kirvchen,
die uns die Ehre geben, hier zugegen zu sein.

Es ist Erich Ollenhauer gewesen, der
deutlich gemacht hat, worum es uns mit dem
Grundsatzprogramm gegangen ist. Er sagre
u. a.: ,Der Konzentrationsprozel in der
Wirtschatt, ohne den die grofle Leistungs-
fihigkeit der modernen Industricgesellschaft
nicht denkbar ist, hat den fiithrenden Min-
nern der Wirtschafe zugleich grofie Macht
in die Hand gespiclt, Die Macht bedrehz die
Unabhingigkeit und die Bewegungsireiheit
der Arbeitnehmer und ihrer Organisationen.

Sie gefdhrdet den Anspruch der Ver-
braucher, daf ihnen die gesteigerce Ertrags-
fihigkeit der Wirtschaft in Giite und Preis
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der Erzcugnisse zugute komme, Sie nimmt
zahliosen leistungsfihigen mictleren und
kleinen Unrernchmen die Existenzrrundlage.
Ste 15t einc sdiwere Hyporhek auf den
Gruadiagen der demokratischen Ordnung,
die auf gleiches Recht und niche auf Macht
Ecgriindet sein sollte. Schlieflich kommen

inzu die Gefahren, die sich avs der wach-
senden Blirokratisierung unseres tffentlichen
Leber.s ergeben.®

Pramit has Ollenhaver klarpemacht,
daf} es erforderlich ist, die Politik der Sozial-
demokratie auf einer breiten Grundlage als
Volkspartei zu entwickeln,

Daxzu gehdre eine unbefangene Aul-
fassung vom Staac und seiner Bedeurung fiir
das Ringen um freiheithiche soziale Lebens-
verhiltnisse afler.

Erich Ollenhauer sapre: ,Der Staac ist
heute Triger vielfiltiger Aufgaben auf allen
Gebieren des gesellschaftlichen Lebens. Diese
Entwiddung war unvermeidlich, weil nur auf
dicse Weise die Ecfiillung lebensnotwondipger
Aufgaben im Interesse der Allgemeinhair
sichergestellt werden konnte. Aber® — 50
beronte or — ,der wachsende Behirden-
apparat auf allen Stufen unseres staatlichen
Lebens bringt anch eine wadhsende Biirn-
kracisierung unseres Lebens mit sich.

In allen diesen Erscheinungen liegen
wesent’iche Ursachen fiir das, was man heure
die Krise des Parlamentarismus nennr. Diese
Krisenerscheinungen sind unbes:reithar, Sie
kiinnen aber aicht beseitigt, kénnen nicht
gelost werden mit formalen und rechnischzn
Reformen, sondern miissen geltst werden,
indem die demokratischen Krifre im Volke



cestirkt und die auBerparlamentarischen

Michte vazer die Kontrolle der demokrati-
(=%

schen Gewalten gebracht werden.

Ollenhauer hat unser Programm ais
den Versuch bexeichnet, ,nicht nur diese
Gefaliren zu bannen, sondern ein gesell-
schaftliches System zu entwickeln, das die
Fretheit des Biirgers und seine lebendige Mit-
witlkung in der Gestaltung der Demokratie
auf allen Lebensgebicten sichert”.

Gustay Heinemann, unser Alt-Bundes-
prisident, hat anldfilich des 25. Jahrestages
des Inkrafreretens des Grundgesctzes der
Bundesrepublik Deutschland erklirt:

_Das Grundgesetz hat uns auf den Weyg der
Demokratisicrung gebradhr. Sie ziele im
Staat, aber awch in Bereivhen der Ges_cllsn:ilmfl:
auf mehr Freiheiz und mehr Mitbestimmung
der Biirger.” Tch hebe das hervor aus vielen
Griinden, u. a. auch aus dem, weil es heute
eine ganze Professorenrichtung — Politpro-
fessorenrichtung — gibt, die die Demokran-
sierung ais cine Art von Bolschewisierung
auf Raten diskreditieren mdchte.

Die Sozialdemokratie hat mit threm
Grundsatzprogramm den Beitrag zur Um-
setzung des Verfasungstextes in Verfassungs-
wirklichkeit geleistet. Vorausgeserzt, dafs die
Sozialdemokratische lartei diesem Programm
eemiaR sich verhilt und handelt. Denn dies

1st ein langer Weg.

s gehe nicht um einen ,Zukunfts-
staat®, den wir erstreban. Es geht um die
Erfiillung dieses Staates, der auch unser Staac
ist, mit so viel sozialdemokratischem Inhalr,
wie wir mit unseren Kriften, die wir in Bund,
Lindern und Gemeinden aufbieten kénnen,
zu erreichen vermogen.
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Als Vollespartei im Sinne des sozial-
demokratischen Grundsatzprogramins unter-
scheidet die Staatsauffassung der Sozialdemo-
kratic unter den gegebenen rezlen Verhdie-
nissen sich deutlich von der Staatsauffassung

jener, die sich zwar auch Volksparter nennen,

den Staac aber lediglich verwalten und die
Macht derjenigen, die schon dber die grofle
wirtschaftliche Macht verfligen, noch durch
den Staat legitimieren wollen. Zugleich ist
aber die Staatsauffassung der Sozialdemo-
kratie klar abgegrenzt gegentiber anderen,
die den Staat zum Alles-Verwalter und
Alles-Lenler machen moéchten.

Das Schicksal der arheitenden
Menschen — ob sie nun Arbeitnehmer oder
Selbstindige sind — hingt ab vom Ausmaf
des Fretheitsraumes, in dem fiir thre Lebens-
intercssen gestricten werden kann. Beharr-
lichkeit und Kiihnheit im Eintreten fiir die
E.echte und die Bediirfnisse derer, die man
die ,, Kleinen Leute nennt, ist hdher
cinzuschiitzen als eine im Ausdenken al!er-:
neuester und allerweitestgehender Pline sich
ausdriickende Kihnheit”.

Dic Steigerung der Leistungsfihigkeit
der dem Gemeinwoh! dienenden Einrich-
tungen von Bund, Lindern und Gemeinden
fiir soziale Sicherheit, humane Lebens-
bedingungen und kulturellen Foreschrite hat
von der Sozialdemokratie stets vordringlich
behandelt zu werden, ©

Und dabei wird immer unabweis-
barer die Notwendigkeir einer auf realisti-
schen Grundlagen basierenden Gesamtrech-
nung der Bediirfnisse und der Leistungs-
fihigkeit der drei Zustindigkeitsbereiche
Bund, Linder und Gemeinden. Die
Qualitiit des Lebens aller Angchdmgen der
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breiten werktitigen Schichten ist unabweisbar
mit einer solchen Gesamtrechnung verbunden,
die gewihrleister, dafl die Bundesrepublik
Deutschland, die nach ibrem Grundgesetz

ein demokratischer und sozialer Bundesstaat
zu sein hat, auch in ithrer Verfassungswirk-
hichkeit mehr und mehr Sozialstaat wird.
Denn den ganzen Menschen kann man niche
in die Zustindigkeiten von Bund, Lindern
und Gemeinden avfteilen.

So stehen wir in der Pflicht, die wir
uns in unserem Grundsatzprogramm auferlegt
haben: ,,Der Sozialismus st eine dauernde
Aufgabe — Freiheit und Gerechrigkeir zu
erkampfen, sie zu bewahren und sich in
ithnen zu bewihren.”

Wir werden gescholten, weil wir
erkliren: ,Sozialismus wird nur durch die
Demokeratic verwirkliche, die Demokrartie
durch den Sozialismus erfiillr.” Die cinen
die im Soztalismus die Form der Ver-
staatlichung der Produkrionsmitte!, dic sic
allerdings ,, Vergesellschaftung® nennen, vnd
die Herrschaft emner arte1 sehen — haben
die Demokratic degeneriert zum sogenannten
demokratischen Zentralismus und bekimpfen
uns, weil wir nicht gewillt sind, uns einzu-
fiigen in diese Schablone. Die anderen — dic
in der Demokratie die Verkleidung ihrer
eigenen wirtschaftlichen Macht sehen —
wollen anprangern, als tasteten wir mit
unserer Politik der sozialen Absicherung, der
Mitbeseimmung und der Hffentlichen
Kontrolle nicht blof die Privilegien derer an,
die iiber die grofle wirtschaftliche Macht
verfiigen, sondern angeblich die Grundrechte
der Demokratie. Beiden kinnen, wollen und
diicfen wir es auch nicht recht machen. Die
Entscheidung fiir den demokratischen
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Sozialismus st fiir uns die Entscheidung fir
Grundforderungen, die in einer menschen-
wirdigen Gesellschafe ectille sein miissen,

Dazu gehoren:

— Alle Vilker miissen sich einer inter-
natior alen Rechtsordnung unterwerfen, die
Gber cine ausraichende Exekurive verfiigt.

— Der Krieg darf kein Mitee! der Politik

SEIN.

— Alle Vilker miissen die gleiche Chance
haben, am Wohlstand der Welt teilzunehmen.

—  Enrwicklungslinder haben Anspruch
auf die Selidaritit der anderen Valker,

Und:

— Wir stretten fiir die Demokratie. Sie
muf} die allgemeine Sraars- und Lebensord-
nung werden, weil sie allein Ausdruck der
Achtung vor der Wiirde des Menschen und
seiner Eigenverantwortung 1st. Wir haben
nicht nachzuvollzichen den Streit, den die
rotalitiren Sozialisten, Kommunisten iiber
das Problem, ob e¢s Sozialismus in cinem Land
gibt, zefiihrr und bis zur Selbstzertleischung
entwickelt haben.

— Wir berauben niemand seines erwor-
benen Eigentums, sondern wir Idimpfen fiir
die Herbeifithrung und Sicherung der Voraus-
serzungen dazu, dafd jeder Figentum erwerben
und niemand ithm das Recht darauf schmilern
kann.

— Wir treten ein fir wirktichen Wetihe-
werb in der Wirtschaft und setzen uns kon-
kret dufiir ein, dafl der Markt den Verbrau-
chera diene, statt durch Karcellabsprachen
und Monopole manipuliert zu setn und nur



noch ein Aushingeschild zu sein. ,Godesberg®
war und ist nicht ein Progra:nm der Anpas-
sunp der Sozialdemokratie an herrschende
bourgenise Auffassungen. ,Godesberg” kenn-
zeichnere den Aufbruch der Sozialdemokratie,
ihren eigenen geschichelichen Anspruch aul
die Gestaltung des Staates mit dem Ziele der
Demokratisierung der gesellschafclichen
Wirklichkeis endlich durchzuserzen. Also
nicht nur zu postulieren, wie es ,eigentlich”
zu sein hitce, sondern selbst politisch Hand
anzulegen, um in harter Kiirrnerarbeit dafiir
7 sorgen, dafl der Staat Vorbedingungen
dafiir schafft, damit der einzelne sich in
freier Seloscverwaltung und gesellschaftlicher
Verpflichtung entfzlten kann.

.Als Sozialstaat hat er fir seine
Biirger Dascinsvorsorge zu treffen, um jedem
die eigenverantwortliche Selbstbestimmung
zu ermoglichen, um die Entwiddung einer

freiheitlichen Gesellschafe zu fordern.”

.Durch Verschmelzung des demokrati-
schen mit dem sozialen und dem Rechts-
gedanken soll der Staat zum Kulrurstaac
werden, der seine Inhalte von den gesell-
schaftlichen Kriften empfinpgt und dem
schiipferischen Geist der Menschen dient.”

Ich sche in keinem Programm einer

der anderen Parteien eine gleich klare ver-
pflichtende Auffassung vom Staat und der

Rolle, diz man in diesem Stazt und fiir
dicsen Staat selbst zuszufiillen hat.

Fiir die SPD is¢ ,Godesberg™ das
Programm geworden und wird es bleiben
mitissen, wenn die Partel sich cichtig versteht.
Dras pilt fiir die Grundwerte des Sozialismus,
fiir die Grundforderungen fiir eine men-
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schenwiirdige Gesellschaft, fir die staatliche
Ordnung, die Landesverteidigung, die Wire-
schafts- und Sozalordaung, das kulturelle
Leben, die internationale Gemeinschaft. Man
kann sich nicht eines dieser Kapitel heraus-
schiilen und meinen, das sei ,Godesberg®.
Das Ganze zusammen ist ,Godesberg®. In
~Papicren” wird derzeit sehr hiiufig der

eschickte Versuch gemache, von hinten anzu-
?angen und Teile des Instrumentariums als
das Programm oder sein Wesentliches auszu-
gcben, Vielleicht sehen es die, die es so tun,
so. Die Partei als solche darf es so nicke sehen
und so unerwidert lassen.

Wir haben im tibrigen ,,Godesberg®
keineswegs als Aushiingeschild verstanden,
sondern als Anleitung zum praktischen
Fandeln, Es haben es sich jene leiche gemacht
die pesape haben: ,MNun, warum muflte dann
aber die Fraktion durch eine solche Rede wie
die von mir am 30. Juni 1960 gehaltene,
deutlich machen, was sic nun alles zu tan fiir
rechtens und fiir notwendig bilt?“ Immerhin
war vorher die letzte Viermichre-Giplel-
konferenz, die 2us dem Mandat des beson-
deren Deutschland-Auftrages abgeleitet war,
gescheitert, Wire ,Godesberg® nur ein Plakat
unter vielen gewesen und geblieben, dann
hitce es uns nicht geholfen und auch anderen
nicht helfen kBnnen.

50 aher haben wir guten Gewissens
nach dem Scheitern unserer Bemiihungen um
cin Viermichteabkommern rur Wiederver-
einigung Deutschlands die giiltig gewordenen
Westvertrige flir das europilische und auch
Hir das atlantische Vertragssystem, dem die
Bundesrepublik angehiirt, als Grundlape
und Rahmen fiir die konkrete Politik der
Bundesrepublik Deutschland akzeptiert. Wir

haben nicht das Ausscheiden der Bundes-
republik aus Vertrags- und Biindnisver-
pflichtungen betricben, sondern uns — so-
wohl als parlamentarische Opposition als auch
als Regierungspartel — bemiiht, zur Entspan-
nung der 1nternationalen Gegensitze beizu-
tragen und das Verhilinis der Teile des
setrennten Deotschland zueinander schlicRlich
auf eine vertragliche Grundlage zu bringen,
die auch Berlins Lebensrechee gewihrleistet
— besonders kostbares und besonders
verletzliches Gut, Wir sind entschiedene Ver-
teidiger der freiheitlichen demokratischen
Grundrechte und der Grundordnung und
erfiillen die zur Landesverteidigung gehtren-
den Prlichten. Da8 wir dabei nicht das
Konzept anderer Parteien fibernechmen, das
hac nichts damix zu tun, dafl wir die zur
Landesverteidipung gehérenden Pllichten
erfiillen. Der Streit iber das , Wie?* und
Screit iber das Ausmafl wird es, solange

man noch nicht wieder Diktatue ist, immer
geben, Wir metnen, dafl Zusammenarbeit
und Hinwirken auf die Vereinigung der
vereinigungsfahigen Staaren und Teile
Furopas Inhalt unserer konkreten Politik,
nichit nur ein Ressort unter anderen ist, Ohne
sie kime die Bundesrepublik und schan gar
nicht das sozialdemokratische Programm fiir
die Ausgestaltung dieser Bundesrepublik
nicht zurecht und nicht zum Tragen.

Ebenso wie wir das Bemithen um gesamt-
curopiischen Ausgleich und Zusammenarbeit,
soweit sie durch die pegensftzlicher
Ordnungen ermiglicht wird, betrziben —
und zwar so, daff wir dabel unsere Unab-
hingigkeit behaupten auch gegeniiber denen,
mit denen wir Parcner, Vertragspartner

sind, weil man auf einem Bein zwar hadistens
stehen, aber nidit gehen kann zu den Tischen,
an depen verhandelr wird iiber akrtive, kon-
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krere Friedenssicherung, iiber Scheitte zur
Entspannung, iiber Ristungsbegrenzung, die
gleichwertig, gleichzeitig und nicht cinseitig
und nicht der cine den anderen tiber den
Lifte' balbicrend erfolgen muef. Das ging nur
auf der Basis dieser beiden Beine, die inhalt-
lich nicht gleichwertig sind; denn wihrend
die Westvertrige Integeations- und Bitndnis-
vertrize sind, sind die Ostvertrige Vertrige,
mit denen die Normalisiecung der Bezichun-
gen zwischen diesen Sraaten und uns und
diesen Staaten erstrebt wird. Und wir waollen
das Unsere chrlich dzzu beicragen.

Die aus dem Godesberger Programm
entwickelte Politik hat uns durch aktives
Wirken unserer Parteimirgliedschaft —
zahlreiche Ungenannte — und in buharrlich
gefiihirren Wahlkimpfen nach sieben Jahren
in Regiernngsverantwortung im Bund
gebracht. Wir haben uns audh dieses ersten
Teils unserer Regicrungsverantwortung niche
— wie ¢s heute die Regel zu sein scheint —
zu schiimen, denn svas wir dort dazu beige-
tragen haben, das war auch ein sozialdemo-
kratischer Beitrag. Daff wir nicht die Mehe-
heit waren, das kann man nachrechnen. Aber
zu verstecken haben wir das nicht.

Zehr Jahre nach der Annzhme
unseres Godesberger Programms hat orst-
mazls der Vorsitzende der Sozialdemolkeati-
schen Partel Deutschlands, Willy Beandt, als
Bundeskanzler dic Bundesregierung pebildet.
Als er 1969 die Reglerungsfithrung iber-
nzahm, hac Willy Brandt cine Entwidklung
eingeleiter, die keine andere polivische Ioraft
zostandegebracht hiitze: nimlich dic Polizil
der aktiven und konkreten Friedenssicherung
anstelle der blofien Friedens-Deklamationen
und die Pelitik der Erneverung unserer
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Gesellschaft. Madh unserem sozialdemo-

kratischen Selbstverstindnis gehort beides
rusammen. Und diesen Kurs hile audh der
rweite sozialdemokratische Bundeskanzler

Helmurt Schmids.

Ein langer Weg, den wir schon zuriick-
gelegt haben. Ein langer Weg, der noch vor
uns liegt. Wiz haben ﬁm zu bewiltigen tin
Bewufltsein unserer Verantwortung gegen-
iiber unserem eigenen Volk und gegeniiber
dem demokratischen Sozialismus als inter-
pationaler Kraft, In unserem Programm
erkliren wir, dafl Freiheit, Gerechtighkeit und
Solidaritir, die aus der gemeinsamen Ver-
bundenheic folgende gegenseitige Verpflich-
tung, dis Grundwerte des sozialistischen
Wollens sind.

JDer demokratische Sozialismus, der -
in Europa in caristlicher Ethik, im Humanis-
mis und in der klassischen Philosophie
verwurzelt ist, will keine lerzeen Wahrheiten
verkiinden — nicht aus Verstindnislosigkeit
und nicht aus Gleichgiiltigkeit gegeniiber den
Weltanschanungen oder religitisen Wahr-
heiven, 3ondern aus der Acheruang vor den
Glaubensentascheidungen des Menschen, iiber
deren Inhale weder eine politische Partei
noch der Srast zu bestimmen haben.”

Die Soxisldemokratische Parte: 15t —
- und seofl bldben — die Partei der Freiheit
des Gelsres, Sie ist eine Gemainschaft von

Menschaen, dic:aus verschiedenca Glaubens:
ﬂhhm:ﬂkmlhu%ber:im

— Freiheit und Gerechtigkeit zu erkimpfen,
sie zu bewahren und sich in ithnen zu
bewihren.

In der Regierung und in den Parla-
menten haben wir in niichterner und harter
Gesetzgebungsarbeit ernst gemacdht mit der
Erhéhung der sozialen Sicherheit. Wir bleiben
damit vor Ort titig und wirksam.

Wir ringen darum, die im Grund-
gesetz allen Frauen und Ménnern gewshr-
leistecen gleichen staatsbiirperlichen Rechte
weiterzultihren — d. h. zu transformieren —
zur sozialen Chancengleichheit fiir jede Frau
und fiir jeden Mann — gleichgiiltig, in
welthen Verhiltnissen sie geboren wurden
und wohin es sie verschlagen oder vertrieben
har. Wenn wir uns nicht selbst isolieren oder
versteigen und wenn wir unsere Handlungs-
und Biindnisfihigkeit bewahren, werden wir
dies auch durchsetzen auf einem langen Weg,

|

Wir haben unserer Bundesrepublik
Deutschland einen gleichberechtigten Platz
an den Verhandlungstischen von West und -
Ost, von Nord und Siid erworben, Wir seczen
uns weiter fiir aktive Friedenssicherung,
Zusammenarbeit, gleicimilige Ristungs-
begrenzung und ein erreichbares Mafl von
Freiziigigkeit ein und lassen dic deutsche
Politik weder zuriidkzerren noch zuriick-
rutschen in allgemeine Fricdensdeklama-
tionen, mogen diste auch nodh so feierlich
und hochtrabend klingen. | '

" Wir heben begonnen, das gespannte
Verhiltnis der beiden im getrennten Deutsch-
land auf eine verrragliche Grundlage zu
stellen, die im Zusammenhang mit dem
Viersalichtoabkommen such Barlins Lebens-
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rechte gewihrleister. Wir werden — trotz
aller besonderen Schwierigkeiten dieses Ver-
hiltnisses — nicht miide werden, es 50 zu

entwickeln, dafd es fiir alle Deutschen
ertriglich und schliefilich zun einem Kernstiick
und zu einem Bestandteil des Kernstiicks der
Friedenssicherung ir. Europa wird.

Am 15. Jahrestag des Inkrafttzetens
unseres Godesberger Grundsatzprogramms
danken wir allen, denen wir es zu verdanken

haben und allen, die sich fitr dieses Programm
einsetzen.
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Gedanken zur Aktualitit des
Godesherger Programms
Dr. Leopold Gratz

Biirgermeister der Stadt Wien

Stellvertretender Vorsitzender des
Prisidinms der Sozialistischen Partel
Osterreichs

15 Jahre nach der Beschluf3fassung
des Grundsatzprogramms der Sozialdemokra-
tischen Partei Deutschlands steht man hier,
als gewihlter und verantwortlicher Funk-
tionir der Sozialistischen Partel Osterreichs,
iiberwiltigt vor der Aufgabe, in cinigen
wenigen Minuten eine Wiirdigung des
Programms vorzunchmen.

So reizvoll es wire, weder Philosaphie
nodh kluge Causerie finden Platz in diesen
wenigen Minuten, sondern nur der Versuch,
Stellung zu nehmen zu Fragen, die einen
Sozialdemokraren angesichts eines solchen
Programms immer wieder bewegen.

Liebe Freunde!

Das historische Verdienst des Pro-
gramms ist bleibend und unbestritten. Nach
dem Zweiten Weltkrieg, der unseren
Kontinent in Trimmern zuriicklie§, nach
dem ersten Wegraumen des unmirttelbaren
Kriegsschuttes besannen sich die Sozialdemo-
krarische Partei Deutschlands wie die Soziali-
stische Parter Osterreichs darauf, itber ein
neues Grundsatzprogramm nachzudenken.
Denn: ein neues Nachdenken war notwendig,.
Waren doch die alten Programme fundiert
im unerschiitterlichen Glauben, mit den
Krifren der Geschichte selbst verblindet zu
sein, im Glauben an den historisch vnaufhalt-
samen, zwangsliufig eintretenden Sieg des
Sozialismus — gepaart mit cinem heute fast
naiv anmutenden Zukunftsglauben.

Die Diskussion dariiber, was an den
alten Programmen Pradukt des Denkens
ihrer Zeit war, was unverindert giiltig sei
und was an Grundsitzen neu zu formulieren
sel, zoigre in ihrer Vielfalt dic geistige Kraft,
die in der sozialdemokratischen Bewegung
steckr.
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Gestatten Sie rmir nun, eimge
Gedanken, die mir in dieser Feiterstunde
kommen, in Form knapp formulierter
Thesen vorzutragen.

Erstens: Um zweierler miissen wir, dic
wir in der Politik titig sind und tiglich mit
Einzelheiten konfrontiert werden, uns
bemiilien: zuerst einmal Prosramme, wie
dieses nichr als Erbauungslektiire bei fest-
lichen Geleszenheiten zu betrachten, sondern
tatsichlich als Maxime unserer tizlichen
Handlungen, ja sogar unseres privaten
Verhaltens. Nicht der st ein guter sozial-
demokratscher Politiker, der an Sonn- und
Feiertagen am brillantesten theoretisdie
Grundsatze vertritt, sondern der, der sich bat
jeder seiner Handlungen fragt, ob er mic
seiner Entscheidung, mit se‘ner Handlung ein,
wenn auch nur unwigbar kleines Stiick
beigetragen hat zur Verwirlklichung unserer
[dcale. Nur wenn wir auch als Regierende die
zutiefst deprimierende Idee ablehnen, die in
dem Schauspiel ,,Im Riderwerk™ von Jean
Paul Sartre zum Ausdruck kommt, werden
wir unseren Idealen gerecht — nur wenn wir
als Verwalter bet unseren Entscheidungen
immer vor Augen haben, dafl hinter stati-
stischen Ziffern, hinter Aktenbergen mensch-
liche Schicksale verborgen sind, werden wir
vor unseren Mitbiirgern glaubwirdig scin,

Zum anderen aber stellt sich eine
Forderung an unsere Partel selbst: die Tren-
nung in sozialistische Prakeiker und Theore-
tiker nicht zu akzeptieren. Wir wollen nichy
eine Parcei haben, die sich, weil s'e geniigend
Geld har, Theoretiker 1in Studierstuben zur
Gewissensberuhizung leister, wihrend die
Prakriker der Politikk vor blinder Geschiifrig-
keir keine Zeir zum MNachdenken haben. Als

—— — ——— "
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praktische Konsequenz dieser Feststellung
diskuticrt dic sterreichische Partei Richt-
tinien, die eine Akkumulierung von Funk-
tionen verhindern sollen. Dies nicht aus dem
Primitivargument der Vermeidung von
Mehrfacheinkommen heraus, sondern aus der
echten Sorge, Funktionire so mit Arbeit zu
belasten, dafl ihnen zum Besinnen keine Zet
bleibt. Wenn die Praktiker der Politik Zeit
fiir grundsirzliche Uberlegungen haben,
dann vermeidet man auch ¢ine Fronten-
bildung in der die Theoretiker versuchen,
eine Art inappeliables Jiingstes Gericht tiber
die praitische Politik zu bilden; und in der
dic Praktiker Grundsatzdiskussionen als
[istige Unterbrechung wichtiger Arbeiten
betraditen.

Zweitens: Bad Godesberg — das war
niche nur fiir die SPD, sondern auch fiir die
europiische Sozialdemokratie der Schritt zu
einer Partci, die jecen, der jhre ethischen und
moralischen Grundwerte akzeptierte, mit
offenen Armen aufnahm, ganz egal, aus
welcher Wurzel seine Uberzeugung von
diesen Werten entsprang. Primitiv-oberflich-
liche {ommentatoren der spiten Fiinfziger-
und der frithen Sechzigerjahre haben diesen
Aspekt der Programme in Deutschland und
Osterreich als takrisches Mandver in Kirchen-
fragen bezeichnet. Ich glaube, es zilt gerade
heute wieder festzustellen, dafl die Offenheir
der Sozialdemokratie gegeniiber allen Welt-
anschauungen und Glaubensbekenntnissen
erundsitzlicher und eindeutiger Art ist. In
keirem anderen Programm ist 5 so klar aus-
gesprochen wie gerade im Godesberger
Programm, daf} Giber Glaubensentscheidungen
weder eine politische Partei, noch der Staar,
das heiftt keine Behirde, kein Parfament,
aber auch kein Parteitag und keine Partei-
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versammbung entscheiden konnen und
entscheiden sollen.

Ein Wort zur historischen Kiarstellung
mag angebracht sein: Dr, Karl Renner, der
grofie Osterreichische Sozialdemokrat und
sweimalige Staarskanzler nach den
Katastrophen des Krieges, sagte bereits am
30. Juni 1908 im Osterreichischen P.eichsrat:
_In religidse Fragen lifit sich ein Sozial-
demokrat grundsitelich nicht ein. Etwas
anderes aber ist es, wenn fort und fort die
Religion aus dem Gotteshaus heriiber-
setragen wird ins Wirtshaus.® Er sagte
weiter: ,Und nichts kennzeichnet deutlicher,
wer und was an der Entfremdung zwischen
Kirche und Sozialdemokratie an den
Anfingen schuld war: Wenn man uns immer
und immer wieder Jesus Christus, den
Zimmermannssohn als Hindernis hinstelle
fiir die Ernanzipation des Proletariats, dann
muf der Glaube im Proletariat erléschen.”

Zum Wohle des inneren Friedens in
Osterreich hat sich seit dem Ende des Zweiten
Welrkrieges die romisch-katholische Kirche
jeder partcipolitischen Stellungnahme
enthalten und bisher allen Versuchen der
konservativen Partet, der Usterreichischen
Volksparte, sie zu eincr Parteieinnahme zu
bewegen, widerstanden. Der Weg zur gegen-
seitigen Achtung, Toleranz, ja Respekt hat
lange gedauert, aber war erfolgreich. Die im
Programm enthaltene Forderung an die
Anhinger der Sozialdemokratie, die eigenen
persbnlichen Vorteile hintanzustellen gegen-
iiber der Verpflichtung, den wirtschaftlich
schwiicheren oder sozial bedringren Menschen
zu helfen, macht die Sozialdemokraue zur
Gesinnungsgemeinschaft, aber nicht zum
Konkurrenten einer Religion.
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Dirittens: Unterscreichen will idh den
ersten Sarz des Programms: ,Die Sozialisten
erstreben eine Gesellschaft, in der jeder
Mensch seine Persdnlichkeit in Freiheir
entfalten und als dienendes Glied der
Gemeinsdiaft verantwortlich am politischen,
wirtschaftlichen und kultwrellen Leben der
Menschheit mirwirken kann.” Dieser Satz ist
eine klare Aussage zu der immer von neuem
diskutierten Frage der Freiheit in der
demolcratischen Gesellschafe, Gerade, weil uns
viele, die sich noch dazu links nennen,
ainreden wollen, dic Fretheit miisse
schrankenlos sein, will ich dazu Stellung
nehmen.

Dr. Karl Renner schrieb schon am
12. November 1915: ,Will man Anarchie
und Demokratie nicht verwechselin, so muft
man den Begsiff politischer Freiheit schiirfer
fassen, als das gemeiniplich geschieht. Die
Demokratie will eine Menschenvielheit zu
ciner handelnden Einheit verbinden. Auf die
Verbindung und nicht auf den einzelnen
kommt es an. So ist Demokratie das Gegen-
teil von Anarchic und das souverane
Individuum ist weder ihr Ziel nach ihr
Mittel, Der Inhalt der Demokratic betrifft
die Bindung des Individuums, nichr dessen
Bindungslosigkeit. Nicht das anarchische
Nebeneinander souveriner Individuen,
sondern die demokratische Organisation ist
clas ¥deal der Demolkrane. ™

Die extremen Kritiker unserer
Titigkeit meinen, man miisse, ehe min zu
Reformen schreite, zuerst alle bestehenden
Tnstitutionen zerstoren. Man miisse die
Menschen v8llig umkrempeln in ihrem
Denken, in thren Gefiihls- und Verhaltens-
weisen und kénne dann mit neuen Menschen
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auf einer Art rabula rasa eine neue, heile

Welt aufbauen. Vielleiche gibe es Tlusionisten
dacuncer, dic dies wirklich glauben, Wir sagen
aus Erfahrung: immer dana, wenn einer in
der Geschichte der Menschheit gekommen ist
und gesagt hat: ,Lafit uns atios nied zrreifien,
um dann eine schéne neue Welt zu bauca”,
dann ist es meistens beim Niederreifien
xebliebzn -— vnd anderc mufiten dann aus
Triimmern wieder ngu beginnen,

Ja. man wirft uns vor, wir begniigten uns
mit ,systemimmancnten Reformen”, »System-
retuschen®, , Institutionenkosmetik” vnd wie
derlei schreckliche Ausdriicke alle heiflen, Wir
in Osterreich bekennen uns dazu, dalf wir
das in Usterreich bestehende System der
parlamentarischen Demokratic, daf wir die
Ansitze zur Wittschafrsdemolratie, dic
Ansitze zur kuleorellen Demokratie
verstirken wollen. Wir glauhen niche, dafh es
fiir Gesellschafrsceform und Demokratic-
reform cine Wunderwaffe gibt, die alle
Probleme lést, Das System der parlamen-
tarischen Demokratic und ihrer Einrichtungen
ist zushanfihig und an die Erfordernisse
der gesellschafilichen Entwicklung anpas-
sungsfihis. Ein gleiches gilt jedentalls nicht
in gleicher Weise Eir die anderen denkmig-
licken Modelle fiir die Willensbildung und den
Entscheidungsmechanismus, Seit Leain im
Sommer 1917 das klassische Werk diher das
Riresystem, Staat und Revolution
geschricben hat, wurde kein neues grond-
sitzliches Argument produziert, das den
Anhingern dicses Systems erlauben wilrde,
das offenkundige Scheitern des Rite-
sedankens gegeniiber der geseltschaftlichen
Wirklichkeit zu crkliren, ohne gleichzeing

don Boden ihres Systems zu verlassen.



Man soll bei diesern Anlaf auch
deutlich aussprechen, dafl die Demokeatie
als die cinzige dem Menschen adiquate
tolerante und humane Regierungsform wehe-
haft sein muB}, wenn jemand glaubt, scine
allein selig machenden Ideen miz Gewalt und
Terror durchsetzen zu miissen. Ich weilt niche,
was fiir mich erschreckender ist bei diesen
Aposteln der Gewalr: die brutale Gewalt
selbst, oder der ungeheure peistige Hochmut
von Menschen, die so fest an den Besitz der
zliein selie machenden Wahcheit glauben, dafl
dadurch allein alles erlaubt wird.

- Jedenfalls: wir haben in unseren

Lindern die Zeit erlebt, in der die Demo-
kratie zverst verhohnt wurde und dann
zugrunde ging, weil sie in ihrer Toleranz zu
schwach war, den Feinden der Demokratie
die Stirn zu bieten. Wir sagen cindeutig: der
Boden der Demokratie ist fiir alle jene da,
die die Demokratie grundsitzlich akzeptieren
~ den anderen gilt es zu zeigen, dafl im
Interesse der Menschen auch die demo-
kratische Regierungsform sidh selbst
verceldicen kann,

Viertens: War das, was ids soeben
sagee, eine Absage an die Jugend? — eine
Absage an die Jugend, die, entciuscht von
den ausschliefilich marceriellen Zielen der
Konsumgesellschaft, veringstige durch die
Schreckensmeldungen von Krieg und
Brutalitdt aus aller Welt, verunsichert durch
die tégliche Fille unverdauter Informationen,
an 1thre Elcern die Frage stellr: was ist das fiir
eine Welt, die ihr geschaffen habr, in die (hr
uns hineingeboren halie?

Dazu sapen wir: Wir sollen als Sozial-
demokraren froh und stolz sein, dafl wir eine
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kritische Jugend haben, die niches als selbst-
verstindlich hinnimme, nur weil es immar
schon so war, Wir sollen stolz darauf sein,
wenn wir schorn dank der Fortencwicklung
des Schulsystems die bestgebildeten und dank
der Informationsexplosion durch dic
Kommunikationsmedien die bestinformierten
jungen Menschen haben, die cs jemals gab,
dall sie sich weigern, Autoritiit und Entschei-
dungen einfach hinzunehmen, ohae sie nach
shrer Rechfertigung zu befragen.

Wir haben in Usterreich gute
Erfahrungen damit gemachz, mit der Jugend
ernst, aber auch hart zu diskutieren — var
ibren Ideen und Forderungen nicht einfach
abzudanken (Denn wenn ein goringes
Lebensalter ricktigerweise kein Bewais fiir
Unreife der Gedanken ist, dann ist ein
hheres Lebensalter auch kein Reweis fiir
Senilicit oder konservative Gesinnung)., Wir
nehmen allerdings die Jugend ernsc und
treten 1n den Streit der Gedanken ein.

Wir versuchen allerdings, mit der
gesamten Jugend zu sprechen, micht nur mie
jenem Teil, der die Pachsprache der Sozio-
logen und Politologen heherrschr. Das
Mitentscheidunpsrecht darf nicht auf eine
Schicht von Kennern wiaiger hundert
Fachausdriicke heschrinke werden, sondern
muf$ jedem offenstehen, der als politisch
miindiger Mensch in der Demokratie
mitentscheiden will.

Wir wollen aber auch vermeiden, in
einer Uberreaktion gegen Gewaltakee ciniper
weniger die gesamte Jugend von uns zu
stofien,

Jeder, der Macht ausiibt — besonders
cin Sozialdemokrat — muf das davernde

tnfragestellen seiner Entschetdungen, die
dauvernde geistige Herausforderung
akzeptieren und begriifien.

Fiinfrens: Man frage uns oft, ob wir
nicht endlich unsere Ablehnung des Komnyu-
nismus apgesichts der Entspannungspolitik
aus den Programmen streichen wollen. Anch
hier einige eindeutige Feststellungen: wir
begriifien die Encspannungspolitik und haben
mit Freude und Begeisrerung als sinntilligen
Ausdruck der groflen Leistung Willyr Brandrs
fiir den Frieden in Europa die Zuerkennuny:
des Friedenrsnobelpreises begriifit.

Wir sind der Meinung, dafl es ein
historisches Ereignis ist, wenn im Herzen
Europas echiter Friede einkehrr anstelle des

Zustandes des waffenstarrenden kalcen
Krieges,

Wir begriifien den Schrite von der
Koexistenz zur Kooperation auf den
Gebieten der Wirtschafr, der Kultur, des
Tourismus und anderen Bereichen,

Das, und die Bereirschaft zu
korrekten, wenn misglich freundschafelichen
Bezichungen zu den Staaten und besonders
Volkern des Ostens haben tiberhaupr nidhrs
ZU tun mut unserer nach wie vor bestehenden
cindeutigen geistigen Ablehnung des Kommu-
nismus als ciner Regicrungsform, die der
menschlichen Personlichkeit widerspricht.

Wir wollen nicht tibersehen, d: & sich
in den Staaten des Ostens Diskussioncn
entwickeln, geistige Strémungen entfalten,
daff auch die geistige Welt in den kommu-

nistischen Lindern in Bewegung gerar. 1 isc.
Wir konnen nicht durch Parteibescilufl
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feststellen, ab die Konvergenztheorie stimmt
ader niche, das wied vielleiche in 100 Jahren
von den Geschichtsschireibern festgestellr
werden. Wir wollen nur sagen, daff wirrsdiafi-
hiche und kulrurelle Kooperation kein Anlal:
tHir Sozialdemokraten sind, um eine geistipe
Biicherverbrennung vorzurehmen.

Wir haben die Herausforderung
angencmmen, vor der Geschichte zu beweisen,
welche Regierungsform den Mensdien
adidquarer ist und der Menschheit hesser
dient. Wir waren nie der Meinung, dafl der
Preis von Ford- Autos und Kithlmasdvinen
ein Beweis fiir die geistize Uberlegenheir des
westlichen Systems darseell:.

Das geistige Ringen, unterstiitzt duech
die praktischen Beweise in den sozial-
demokratisch regierten Staaten, Lindern und
Gemeinden, geht unvermindert weiter und
wird von der Geschichre entschieden werden.,

Sechstens: Gerade angesichts der
gusticgenen Rohstoffpreise, der Olkrise und
Kupfeckrise, und was ¢s sonst noch an Krisen
geben mag, zieme sich die Feststellung, daff
das Prinzip der Solidaritit nicht nur cegen-
tiber Mitbiirgern in der eigencen Nation,
sondern auch gegeniiber Volkern im Welt-
mafistab prakuisch zu beweisen 3st. Wenn man
am Rande des Hungers lebenden Vislkern
ohne Industrie und Infrascrukeur vor einer
zentralbeheizten Redakiionsstube eines Floch-
hauses aus einzureden versuchr, die moégen
doch auf die entsetzlichen Nachreile dur
Industrialisierung verzichten, dapn Ghnelc
¢s dem Verhalten der Fabrikanten der Jahr-
hundertwende, die von der Last des Reich-
tums sprachen und den Armen versprachen,
dall sie dafiir friiber in den Himmel kimen.



Um eine Analogic vorzutragen: gegen-
iiber Einzelpersonen gibt cs zwei alternacive
Beispicle fHir die Vorgangsweise: emerselts
die Bauernaustreibung durch den Mandhester-
Liberalismus, andererseits diec Agrarmarkt-
ordnung der £ WG.

Wenn wir grundsiczlich zur Kenntnis
nchmen, daft man weder ganze Berufsstinde
noch - nunmehr in die heutige Zeit iiber-
tragen — dic Rohstofflinder einfach
abschaffer kann, werden wir zus grundsitz-
lichen ethischen uand moralischen Uber-
legungen unsere Bauernstinde durch eine
Marktordnung var dem Verschwinden
bewakren, dann wird das Problem der
Entwidtlungs- und Rohs:offlinder weder
durch Hilfeleistungen noch durch moralische
Appelle, geniigsam zu sein, geldst werden
kénnen, sondern nur durch sine Rohscoff-
ordnung im Weltmafistab, wie sie etwa der
Agrarmarktordoung in den europaischen
Lindern entspridht.

Vieles, liche Freunde, gibe es noch zu
sagen - und das waren einige kurze

Gedanken.

15 Jahre sind cine kurze Zeitspanne
in der Geschichte des Sozialismus, Ideen
haben die Grundsitze des demokratischen
Sozialismus geformt - Programme haben sie
artikuliert, in Usterreich von Hainfeld bis
Wien, in Deutschland von Eisenach iber
Erfurt bis Godesberg- Mensdien haben
jeweils die Programme verfaflt, Menschen
threr Zeit, geprigt von den Problemen,
Wiinschen, Forderungen und Sehnsiichten
ihrer Zeit.

- Was knner wir heute, 15 Jahre nach
Bad Godesberg, 16 Jahire nach dem Programm
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von Wien, 105 Jahre nach dem Programm
von Eisenach, 5/4 JTahrhunderte nach dem
Erscheinen der ersten Schriften von Karl
Marx Gemeinsames, Verbindendes und
Bicibendes [eststellen itber alle Probleme des

Tages hinweg?

Das allen Programmen iiber Zeit und
geographische Grenzen hinweg Verbindende
sche ich so: Die sozialdemokrarische
Bewegung ist weder ein theoretischer
Diskutierklub, noch einfach eine orgamisierte
Personengruppe. Die sozialdemolkrarische
Bevregung ist und bleibt die Verbindung der
grofien, demokratisch-humanitiren Idee
unseres Jahrhunderts mit zchntausenden,
hunderttausenden, ja Millionen Menschen,
die diese Idee zu Threr Uberzengung, ja zum
Lcitmotiv ihres Handelns gemacht haben,

Weder die Idee allein, noch die
Personen allein, sondern diese Kombination
macht dic Sozialdemokratie iiher Tagesriick-
schlige und Widrigkeiten hinweg, zu jener
Idee, die gecignet ist, das zu verwirklichen,
was 1im Vorentwurk zum dsterreichischen
Parteiprogramm stand: Es wird ein Geschlecht
erwachsen, frei von Furche und Not, 1n
Wohlstand und Sicherheit, avfrecht und
selbstbewufli, aufgeschlossen den Kiinsten
and Wissenschaften, das eigene Geschick in
demokratisdicr Selbstverantwortung
farmend.

Ein Programm fiir Freiheit,
Gerechtigkeit und Frieden

Henri Fayat
Mitglied des Vorstandes
der Sozialistischen Partei Belgiens

Es freur mich sehr an dieser Ver-
anstaltung zur Erinnerung an die vor 15
Jahren — in dieser selben Stadthalle —

erfolgte Verabschiedung ihres Bad Godes-
berger Grundsatzprogramms teilzunehmen.

Vor 20 Jahren — im Juli 1954 —
war ich durch die Belgische Sozialistische
Partei — als Mitglied unseres Parteivor-
standes — auf ihrem Beriiner Parteitag, wo
Thr Dortmunder Aktionsprogramm erweitert
wurde, delegiert worden.

Durch die Arbeiterjugend— und die
sozialistische Studentenbewegung war ich in
den zwanziger und im Anfang der dreifiiger
Jahre mic vielen deurschen sozial-
demokratischen Freunden verbunden. Nach
dem Kriege gaben die Europiische
parlamentarische und andere Versammlungen
Anlafl zu vielen Kontaketen.

Wenn man die Rethe der Programme
der deutschen Sozialdemokratie, seit dem
Leipziger Programm des Allgemeinen
Deutschen Arbeitervereins, anno 1863, nach-
priifr, ist es auffallend, wie stark der Faden
der sozialdemolkracischen Tradition durch die
Geschichte des deutschen Volkes seit mehr
als hundert Jahren lduft. ,,Programme der
SPD“, hat Erich Qllenhauver einmal erklire,
sind fiir die Sozialdemokratie ,auch ein
Spicgel threr Geschichte®.

Der zweite Weltkrieg war fiir die
meisten Sozialdemokratischen Parteien
Europas eine Zeit der Unterdriickung. Die
Nachkriegszeit brachee die ungeheure
Entfaltung der zweiten industriellen
Revolution,

Daher der Wunsch — in den wieder-
erstandenen Sozialdemokratischen Parteien
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— thre Provramme maut der neuen Lage in
Einklang zu bringen.

Das war nicht nur ket Thnen der Fall,
sondern auch in Jsterreich, in der Schweiz, in
den Niederlanden, in Frankreich, in Grof-
britanr.ien.

[n ewner etwas verspiteten Demon-
stration. wird die Belgische Sozialistische
Partei, thr Programm an threm Parteitag von
morgen und iibermorgen neu formulieren.
Wir sind die lerzten 1n der Rethe, aber wie Sie
wissen, sagt man uns Belgiern nach, wir seien
mehr fitr dic prakrischen Dinge eingestelit.

In theer historischen Rethenfolze und
in threr geographischen Streuung, haben die
Programme der Sozialdemokratischen
Parteien wesentliche gemeinsame Zige und
— selbstverstindlich auch — lokale oder
zeitgebundene Bestandcelle.

Die Erkliarung der Sozialistischen
Internationale, 1951 in Frankfurt am Main
beschlossen, 15t ein guter Leitladen fiir emnen
Vergleich der verschiedenen sozialistischen
Parteiprozramme uantercinandcer,

Dalfl die Internationale sich zu diesem
Schritt in Frankfurr craf, 15t wiederum eine
dieser unerwarteten Zufille der Geschichte,

Frankfure, viele Jahrhunderte kaiser-
liche Wahlhauptstadt des Heiligen Romischen
Reiches Deutscher Nanion!

Frankfurt, parlamentarische Haupt-
stadr beim ersten demokrarischen Versuch
zur Qeutschen Einheit!



Frankfurt, Programmbianptstadt der
Scrialistischen Internationale!

In der Erklirung der Sozialistischen
incernationzle 1951, in threm Grundsatz-
programm 19539 und itbermorgen der
nenen Erklirung der Belgischen Sozialistischen
Partei findet man dieselbern Haupithemen:
Politische Demokratie, Wirtschaftliche
Ordnung, Sozialer Fortschritt, Kulrurelle
Entwicklung und die Internationale Gemein-

schaft.

Die drei Grundsivze sind: Freithat,
Gleichlberechrigung und Fricden.

Am tiefsten und allgemeinsten st
vielleicht das Bekenntnis zur Demokratie, zur
individuelien Freiheit.

In ithrem Bad Godesberger Programm
heiflr es, in dre1 Sdzen:

—_ _Die Sozialdemokracische Parrei
Dyautschlands ist die Partel der Freiheit des
Geistes.”

— _Die Sozialdemokratische Partel
Dentschlands bekennt sich zur Demokratie,
in der dic Staatsgewalt vom Volke ausgeht.™

— _Sozialismus wird nur durdh die
Demokratie verwickiicht, die Demokratic |
durch den Soxialismus erfiilic,”

In diesem leczten Satz finden wir den
leitenden Gedanken fiir die Wirtschafrs-
ordnung, denn, so heiflt es:

In der vom Gewinn- und Macht-
stroben bestimmten Wirtschafc und Geseli-
schaft sind Demolkratie, Soziale Sicherheit und
persnliche Frejheit gefdhrder.”

3E

Es wird weiter klargestellt, daff die
Grofiwirtschaft einen Einflufl auf Staat und
Politik gewinnt, der mit demokeratischen
Grundsirzen nicht vercinbar ist, dall die
Grofwirtschaft Stzatsgewalt usurpiert.

Das Grundsatzprogramin erklirt
deutlich: , Die Bindigung der Machr der
GrofRwireschaft ist darum zentrale Aufgabe

ciner freiheitlichen Wirtschafrspolitik.®
(Ende Zitat)

Sogar die freie Marktwirtschaft kann
von sich aus keine gerechte Einkommens-
und Vermdgensverteilung gewiihrleisten,

Daher konstatiert das Grundsatz-
programm: eine Politil des allgemeinen
Wohistandes bedarf nicht nur der schon
bedeugenden Beeinflussung der Wirtschaft
durch den Staat, sondern auch einer allge-
meinen Wirtschaftsplanung vermiteels
demokratischer Merhoden.

Diese Gedanken entsprechen der Sorge
vm die Sicherstellung der Fretheit und des
rerechten Wohlstandes, dem herrschenden
kapitalistischen System gegentiber.

Wenn ¢s andrerseits auf die Ziel-
setzung fiir eine neue, sozialistische
Wirtschaftsordnung ankommt, dann
beschiftigt sich das Grundsatzprogramm
nachdriidklich, beschiftigen sich die anderen
sozialdemokratischen Parteiprogramme
smmer wieder und ebenso ernsthafc mir der
Forderung der Freihest,

. Wo mit anderen Mitteln einc gesunde
Ordnung der wirtschaftlichen Machtverhilt-
nisse nicht gewihrleistet werden kann, ist

Gemeineigentum zweckmifliy und not-
wendig® sapt das Bad Godesberger
Programm. Aber, so heifit es weiter: , Jede
Zusammenballung wirtschaftlicher Macht,
auch die in Sraatshand, birgt Gefahren in sich.
Deshalb soll das Gemeineigentum nach den
Grundsitzen der Selbstverwalrung und der
Dezentralisierung geordnet werden,

... Nidht durch zentrale Biirokrarie, sondern
durch verantwortungsbewulites Zusammen-
wirken aller Beteiligten wird der Gemein-
schaft am besten gedient.™

Daher heifdt es auch: ,Die Miz-
bestimmung der Arbeitnehmer in den

Se]hswerwahun%snrganen der Wirtschaft
muf} sichergestellr werden.”

Zusammenfassend sags die Frankfurter
Erklirung der Sozialistischen Internationale
zu diesern Thema:

,Der Sozialismus wil! das kapita-
histische System {iberwinden durch eine
Wirtschaftsordnung, in der das Interesse der
Gemeinschaft iiber dem Profitinteresse
stcht . . . Das Hauptmotiv des Kapitalismus
ist der persdnliche Profit, das des Sozialismus
die Befriedigung der menschlichen Lebens-
bediirfnisse . . . Die Sozialisten ersireben mut
demokratischen Mitteln eine neue Gesellschafs
in Freiheit.” (Ende Zitat)

Weder ihr Grundsatzprogramm noch
die Erklirung der Sozialistischen Inter-
narionale erstreben unbedingt eine ttale
Sozialisierung der Produktiensmitzel.

Dazu kann auch die Frankfurter
Erklirung als eine Zusammenfassung ihres
Grundsatzprogramms zitiert werden:
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Sozialistische Planung erfordert micht
die Kollektivierung aller Produktionsmittel;
sic ist vereinbar mit der Existenz von Privat-
eigentum auf wichrigen Gebieten, so zum
Beispial in der Landwirtschaft, im Handwerk,
im Kleinhandel und in der Klein- und Mirtel-
industrie. Der Staat muf} privatkapiralistische
Eigentiimer hindern, ihre Madhrt zu
mililbruuchen. Er kann und soll thnen helfen,
zur Steigerung der Produkrion und zur
Vermelirung des Volkswohlstandes im

Rahmen der Gesamitplanung beizutragen.”
(Ende Zitar)

Die Zeitgebundenheit des Grundsatz-
programms 1959 ergibe sich daraus, dal
sewisse Entwicklungen der letzten 15 Jahre
selbstverstindlich nicht erwihnt werden
konnten.

Die multinationalen Unternehmen
haben sich kiirzlich schnell entwickelt. Sie
ermoghchen es, daf} die Grofiwirtschalt ihre
Macht iiber die nationalen Grenzen hinaus
entfaltet.

Weil anerkannt wurde, da die
mulrinationalen Unternchmen eine technisch
fortschrictliche Erscheinung sind, mufs doch
ihre Macht zebindigt werden. Aber dazu
reichen nationale Mictel nicht aus. Interpatio-
nates Zusammenwirken st erforderlich, um
zu eincr tarsichlichen Bindigung der multi-
nationalen Unternehmen zu gelangen,

Drei andere Probleme stehen nun

auch mehr im Vordergrund als vor 15
Jahren.

— Der Umweltschutz wegen der
Cefihrdune der Wasser- und Lufrqualitir



durch eine ungebindigte industrictle
Produktion.

—  Die Bedrohungen fiir die Zukunft und
der eventuelle Mangel an Rohstoffen die sich
aus einer unbeschrinkten Produktion von
nicht immer notwendigen oder niitzlichen
Konsumartikeln ergeben kiinnen, eine
Produktion die unablissig durch eine
verantwortungslose Publizitit weiter-
setrieben wird.

—  Die Mbglichkeit, daff der stetige
Wirtschaftsaufschwung der letzeen dreiffip
Jahre jetzt aufhiren kdnnte.

Aber diese neuen Entwiddlungen
indern nichts an der Gliltigheit der
Prinzipien und der Richtlinien des Grundsarz-
programims.

Dasselbe kann zum Kapitel iiber die
internationale Gemeinschaft gesage werden.

Das Grundsatzprogramm erklivr:
»Die gréfite und dringendste Aunfgabe ist es,
den Frieden zu bewahren und die Freiheit zu
sichern.”

Selbstverstindlich wendet sich das
Grundsatzprogr.inm auch zum Problem der
deutschen Einheit, die die $PD in Frieden und
Freithet erstrebr.

Frieden und Fretheit stehen fie
Sozialdemokraten im Einklang.

Der Frieden ist noch immer bedroht
durch das Fortbestehen von Dikraturen und
von »in Waffen starrenden Machtblidien,
die Vélker mehr von zinander trennen als je
zuvar®, durdh die Armut und wircschafcliche
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Unterentwicklung, in welchen mehr als die
Hiilfre der Weltbevélkerung lebt.

Das Grundsatzprogramm konstatiert,
~daft der Mensdch den Weltlrieden sichern
kann, wenn cr die internationale Rechrs-
ordnung stirke, das Mifitraven zwischen den
Vélkern minderct und das Wettriisten
verhindert®.

Madh der Aufnahme der Bundes-
republik Deutschland in die Vereinten
Nationen, ist dic SPD besser im Stande
ceserzt zur Starkung der internationalen
Rechtsordnung beizutragen,

Durch die Ostpolitik des Bundes-
kanzlers Willy Brandt hat die 5PD den
erofiten Beitrap zur Beseitigung des Mifi-
trauens zwischen den Volkern West- und
Osteuropas geleistet.

In der Erklirung der Sozialistischen
Internationale steht es ebenso eindeutig:

wDrer demolkratische Sozialismus sieht
in der Bewzhrung des Weltfriedens die
brennendste Autgabe unserer Zeit. Der
Kampf fiir die Erhaltung des Friedens isc
untrennbar verkniipft mit dem Kampf Iiir
die Freiheit, In der Bedrohung oder der
Vergewaltipung der Volker haben die Kriegs-
sefahren unserer Zeit thren unmictelbaren

Grund.”

In allen Programmen der Sozial-
demokracie ist der Friedenswunsch leiden-
schaftlich formuliert und wird die Hoffnung
auf die Uberwindung der encgepengertellten
Machtblicke, auf die Abriistung, auf ein
Svstem der kollektiven Sicherheit und auf
cine internationale Rechtsordnung gesetzt,
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Die Vereinten Nationen sollen eine
Weltorganisation werden, die den Weltfrieden
Earanticrt.

Aber wir wissen, wie lange der Weg zu
einer solchen wirkungsvollen Weltordnung
15T,

Inzwischen kdnnen wir nicht
vergessen, dafl die Charta der Vereinten
Narionen selbst in Arrikel 51 ecklare:
~IDhese Charta beeintrichrigt im Falle eines
bewaffneten Angriffs gegen ein Mitghed der
Vercinten Nationen keineswegs das natur-
secebene Racht zur individuellen oder
kollektiven Selbstverteidigung® und in
Artikel 52: ,Diese Charta schliefit das
Bestehen regionaler Abmachungen und Ein-
richtungen zur Behandlung derjenigen, die
Wahrung des Welcfriedens und der inter-
nationalen Sicherheit betreffenden,
Angelegenheiten nicht aus. . .“ (Ende Zitar)

Alle sozialistischen Parteiprogramme
bekennen sich zu den Prinzipien der Charea
der Vereinten Narionen uncijdazu gchort
unwiderlegbar das Rechr zur individuellen
und kollektiven Selbstverteidigung.

Die Labourregierung — die doch als
eine linkssozialistische Regierung anerkannt
wird — hat am 29. Okrober dieses Jahres im
Parlament zu Westminster unumwunden
erklirt, daf} sie die Erhaltung des Nato-
Biindnisses als ein Instrument der internatio-
nalen Entspannung vnd als ein Instrument der
Verteidigung voll unterstiitzt.,

Bevor es zu einer Konferenz itber die
Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa
lsam hat schon das Bad Godesberger
Programm ein neugs regionales Stcherheits-
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systemn in FEuropa als Schritt auf dem Wege zu
ciner allgemeinen Abriistung und zur
Entspannung internationaler Bezichungen fiir
wiinschenswert gehalten.

Zum Thema der Europiischen Einheit
sagt das Grundsatzprogramm, dall die
wirrschaftliche Entwicklung zur Zusammen-
arbeit der Europiischen Staaren dringt, aber
fHigt hier hinzu, dafl regional begrenzre
ibernationale Gemeinschafren nichr zur
Abschliefluny gegeniiber der Auflenwelt
fithren dirfen.

Obwaohl diese Formulierung gewifl
vortrefflich ist, ergibe sich aus diesem
Paragraph cine kaum verhiillte Zuriick-
haltung.

Wenn das Grundsatzprogramm heure
zur Verabschiedung vortige, dann wiirde
vielleicht mehr und mehr Positives tiber die
Notwendigkeit die Europiischen Gemein-
scnafren zu einer Europiischen Union aus-
zubauen gesagt werden, und wiirde auch dis
Notwendigkeir einer sozialdemolkratischen
Akrion aut der Ebene dieser Europiiischen
Union betont werden.

~Das gleiche Lebensrecht der
Menschen®, wird im Kapitel des Grundsarz-

programms iiber Soziilpolitik vortrefflich
auscinandergesetzt.

Aus demselben Grund, Sohdaritit zu
zeigen wird betont, dafy die Entwiddungs-
linder auf grofiziigige und uneigenniitzigs

Hilfe Anspruch haben.

In der Franlkfurter Erklirung finden
wir zu dicsem Themaein Widerhallder Charea
in Philadelphia, dic 1944 durch die inter-



nationale Arbeitsorganisation angenommen
wurde: ,Armut in einemn Teil der Welt ist
eine Bedrohung des Wohlstandes in dem
anderen.”

Und das Grundsarzprogramm
erwidert: ,Solange nicht der Welereichtum
new verteilt und die Produktivitit in den
Entwicklungslindern erheblich gesteigert ist,
bleibt die demokratische Entwicklung
gefZhrdst und der Friede bedroht.”

Auf threm Parteitag im November
1959 hat Willy Brandt vorausgesagt, daf die
SPD, mit ihrem neven Grundsatzprogramm
in der Lage sein wird, das Vertrauen des
Volkes zu gewinnen und die Fiikrung der

Bundesregicrung zu ibernehmen.
Er war ein guter Prophet.

I¥as Bad Godesberger Programm hat
Threr Partel, in der Tar, einen iiberwicgenden
Einfluf! in der Politik Ihres Landes besorgt
und varsichlich dazu beipecragen, die
Demokratie in der Bundesrepublik zu
festigen. .

Was hier vor 15 Jahren beschlossen

" wurde, ist aber viel mehr als nur ein niicz-
liches politisches Dokument und audh viel

mehr als ein rein redakrionell sehr erhabenes

Dokument. -

Das Grundsatzprogramm encsprichy
den ticfsten Wiinaschen aller Sozialisren Fiir
cine neve Gesellxchaft in Fréiheit, Gerechtig-
keit und Frieden. '
Rine Gesellachaft, wo alle Menschen

frei von Not und Furdht in Menschenwiirde
Liben kilanen, sing Gessilnchaft goformt von
" aligeensines Wohlnandw.

LY

e e e e e imets = am o p s emem— e WA —— e = T =

Herzusgeber: Vorstand der SPL,
Abt. Dffentlichkeitsarbeit, Bonn

Gestaloung; ARE, Diisscldorf
Drudk: Vorwirts-Druck, Bann-Bad Gedesberg
1-76 — A1—50

wp ekl e B s — ] — — — —— -

Frr— mm mermmama =

R S R e -

o
S, "



nﬁm“hﬂmm

kbM
‘h*




	Theorie und Grundwerte
	Inhalt
	Godesberg geht es um die menschliche GEstaltung der Gesellschaft - Willy Brandt
	Godesberg kennzeichnet den Aufbruch der Sozialdemokratie- Herbert Wehner
	Gedanken zur Aktualität des Godesberger Programms- Dr. Leopold Gratz
	Ein Programm für Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden Henri Fayat

